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Z e i t g e s c h i c h t l i c h e s .
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Schwarze Tage für die Kreditillusionisten! Anders 
kann man die neuesten Nachrichten über den S tan d  der 
Auslandskreditfrage nicht charakterisieren, denn der 
„Temps" meldet, daß Kredit- und Pfandrechtsfrage noch 
immer nicht in Oesterreich günstigem S inne  entschieden 
sind. Das graste Hindernis der Rettung Oesterreichs 
liegt im Widerstand der Nachfolgestaaten der alten M o ­
narchie, der die sofortige und vollständige Durchführung 
des Kreditplanes — also der Rettung Oesterreichs — in 
Frage stellt, weil die Pfandrechtsfrage zu keinem Ab­
schlüge kommt. Alle Großmächte, die Vereinigten S t a a ­
ten von Nordamerika inbegriffen, haben der vom „Völ­
kerbünde" beantragten Aufhebung der Generalpfand­
rechte bereits zugestimmt, von den Nachfolgestaaten je­
doch nur ein einziger, die Tschechoslovakei, während die 
übrigen ihre Zustimmung bisnun nicht gegeben haben. 
Deswegen also bekommen wir keine Kredite, keine Hilfe, 
obwohl unser S ta a t  mitten drinnen ist im Anfang vom 
raschen Ende. Doch es drängt sich unwillkürlich die 
Meinung auf, daß der vorerwähnte Grund nicht der 
wahre, sondern ein vorgetäuschter ist. Die ganze lange 
Zeit her, innerhalb der die Kredithofsnungseligen an 
die „große Hilfe" glauben, wurden hunderterlei Gründe 
für das Ausbleiben des Goldregens aus den Treffors 
der großmächtigen Entente-Banken amtlich, halb- und 
nichtamtlich vcrlautbart.  Nicht einer bewahrheitete sich. 
W arum  sollte sich nun gerade der vom „Widerstanoe der 
Nachfolgestaaten" bewahrheiten? Uns fehlt der Glaube 
dafür. E r  fehlt uns, weil wir seit dem Zusammenbruche 
unverrückbar rrrrf dem einzig richtigen Standpunkte ste­
hen. der von uns eindringlichst und unermüdlich der 
Regierung und dem Volke gegenüber jederzeit vertre­
ten wurde und der da heißt: Oesterreichs Rettung liegt 
in keiner noch so groß angelegt gedachten und durchge­
führten Kredithilfe: Oesterreichs Rettung liegt im so­
fortigen, wirtschaftlichen und politischen Zusammen- 
schürfst; mit Deutschland.

Die ganze lange Zeit unseres Kampfes um unser gro­
ßes Ziel, um den Anschluß, wurde die schlagende Beweis­
kraft unsres Standpunktes noch nie so überwältigend 
bestätigt, wie jetzt, in der Zeit der Regierung des an­
schlußfeindlich gesinnten, früheren christlichsozialen
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S ie  brach einen Haselzweig vom Strauch, tat einen 
Schritt vor, schüttelte dem Hirtenknaben und seiner Ge­
fährtin die Münzen aus der Hand, daß sie weit hinüber­
flogen ins G ras,  und berührte beider Scheitel mit dem 
Zweig. „Stehet auf", sprach sie, „keine Schere soll von 
heut an euer H aupthaar mehr kürzen: a ls  der B urg  
Hohentwiel eigene Leute seid ihr gekniet, als  freigespro­
chene und freie erhebt euch und behaltet einand so lieb 
in der Freiheit wie ehedem."

Es waren die Formen der Freilassung nach salischem 
Recht. Schon der Kaiser L otarius  hatte seiner alten 
M agd Doda den güldenen D enar aus der Hand und da­
mit das Joch der Sklaverei vom Nacken geschüttelt. 
Audifar aber war fränkischer Abstammung, darum 
hatte sich F rau  Hadwig nicht nach ihrem alemannischen 
Landrecht gerichtet.

Die beiden standen auf. S ie  begriffen, w as vorge­
gangen. Dem Hirtenknaben wollte es schwarz vor den 
Augen werden, der T raum  seiner Jugend, Freiheit , 
Goldschatz . . .  alles Wahrheit geworden, dauernde 
Wahrheit für jetzt und immerwährendes I m m e r . . . .  
E r  sah Ekkehards ernstes Antlitz und w arf sich mit Ha- 
dumoth vor ihm nieder. „Vater Ekkehard," rief er, „wir 
danken auch Euch, daß J h r s  wohl mit uns gemeint!"

„Wie schade, daß cs schon zu spät worden," rief P ra -  
E m TU/ er’ ”' ^ r konntet gleich noch ein P a a r  mit 
dem B aad  der Ehe zusammenschmieden oder wenigstens 
feierlich verloben: die taugen so qnt zu einand. wie die 
zwei da drüben.

Ekkehard ließ sein blaues Aug lange auf den beiden 
ruhen. E r  legte ihnen die Hand auf und machte das

M F“

Parte iobm annes und jetzigen Bundeskanzlers S e i ­
p e l .  Seipel hegte mit vielen anderen „ S ta a tsm ä n ­
nern" den Glauben, daß Oesterreich durch einschneidende 
Reformen in  der Handhabung der Steuerpresse und 
durch ein B ündnis  mit dem jüdischen Großkapital (neue 
Notenbank!) zu retten sei. Die hebräischen Eeldsäcke 
gaben dem „Arier" Seipel selbst und sofort die deut­
lichste Antwort.  S ie  waren sofort mit der Gründung 
der neuen Notenbank einverstanden, weil durch sie ein 
glänzendes Geschäft winkt. Darüber war sich kaum ein 
Aufgeklärter im Zweifel. E s  wird nun aber auch dem 
Nichteingeweihten ein Licht ausgehen, denn der Um­
stand, daß es den Hebräern nicht um die Rettung Oester­
reichs, sondern um den „Profit"  geht, hat sich in einer 
A rt  bloßgelegt, wie er greifbarer nicht mehr offenbar 
werden kann. Während die Juden vom Schottenring 
und von der Bankgasse die neue Notenbank „machen", 
um Oesterreich zu „retten", glauben sie sich vor der 
Oeffentlichkeit gar keinen Zwang mehr auflegen zu 
müssen, indem sie die Valuten  auf eine bisher ungeahnte 
Höhe hinaufzutreiben wissen. Wo bleibt da die Rettung, 
wenn unbeschadet des Judengeschäftes der neuen Noten­
bank, ein neuerlicher, ungeheuerer Tiefsturz der Krone 
von denselben Leuten, von den Bankgründern, zusam­
mengekünstelt wird, der in seinen Folgen vom Volke ge­
tragen werden muß, während die abrahamitischen Bank- 
und Börsenkönige neben der Notenbank nun auch aus 
dem Herannahen des Endes, ein solches ist diese neue 
Kronen-„Baisse", Milliardengewinne zu machen verste­
hen und kein Berufener sich finden lassen will, der ein­
mal mit ganzer Kraft hineinschlägt in dieses stinkende 
Teufelsnest unersättlicher Vampyre?

Gegen die despotische Herrschaft der Bank- und B ö r­
sengewaltigen nutzen Gesetze urid Verordnungen nichts, 
ist die umfangreiche Arbeit des Nationalrates vor den 
Parlamentsserien nur gefahrenbringende Verzögerung 
einer mit zwingender Notwendigkeit werdenden Tat. 
Noch vor den Sommerferien soll das der Bevölkerung 
äußerst schwere Opfer auslastende Gesetz über die innere 
Anleihe zur Verabschiedung gelangen. Außer dieser 
Vorlage will die Regierung noch eine ganze Reihe von 
Novellierungen, Verlängerungen von Gesetzen und 
neuen Vorlagen unter Dach bringen. Die Volksvertre­
tung hat also noch ein schweres Stück Arbeit zu verrich­
ten, ebe sie in die Sommerpause eintritt .  Ueberdenkt 
man die heutige Lage aber nur einigermaßen, dann

Zeichen des Kreuzes über sie. „Wo ist das Glück?"
sprach er leise vor sich h i n . --------

I n  später Nacht r i t t  Rudim ann, der Kellermeister, 
in sein Kloster zurück. Die F u r t  w ar trocken, er konnte 
zu Roß hinüber. Von des Abts Zelle glänzte noch ein 
Lichtschimmer in den See nieder. E r  klopfte bei ihm 
an, öffnete die T ü r  halb und sprach: „Meine Ohren ha­
ben heute mehr hören müssen, als  ihnen lieb war. M i t  
dem Hofgut zu Saspach am Rhein wirds nichts! S ie 
setzt das Milchgesicht von Sankt Gallen d r a u f . . . . “ 

„B arium  et mutabile semper femina! Wankelmütig 
und veränderlich stets ist das Weib!" murmelte der Abt, 
ohne sich umzuschauen. „Gute Nacht!“

Siebzehntes Kapitel.
Eunzo wider Ekkehard.

I n  den Zeiten, da all das seither Erzählte an den 
Ufern des Bodensees sich zugetragen, saß fern in belgi­
schen Landen im Kloster des heiligen Amandus stir V 
Elon ein Mönch in seiner Zelle. Tagaus, tagein, wenn 
die Pflicht der Klosterregel ihn freiließ, saß er dort wie 
festgebannt: Wintersturm war gekommen, die Flüsse zu­
gefroren, Schnee, soweit das Auge reichte — er hatte 
dessen keine Acht: der F rühling  trieb den W inter aus 
— es kümmerte ihn nicht: die Brüder plauderten von 
Krieg und schlimmer Botschaft aus dem befreundeten 
Land am Rhein —, er hatte kein Ohr für sie. Auf seiner 
Zelle lag S tu h l  und Schrägen mit Pergamenten über­
deckt, des Klosters ganze Bücherei war zu ihm herab- 
gewandert: er las und las und las, a ls  wollt er den 
letzten Grund der Dinge ergründen: zur Rechten die 
Psalmen und heiligen Schriften, zur Linken die Reste 
heidnischer Weisheit: alles ward durchwühlt: dann und 
wann machte ein höhnisches Lächeln dem Ernst seiner 
S tudien  Platz, und er schrieb sich auf schmale Streifen 
Pergam ents  hastig etliche Zeilen heraus. W aren es 
Eoldkörner und Edelsteine, die er auf seiner Berg- 
mannsarbeit aus den Schachten alten Wissens grub? 
Rein.

D ie betiüiar Numme? ist 8 Gieilev storf.

kann man sich der aufdrängenden Erkenntnis kaum er­
wehren, daß diese mit allem Ernste und sicherlich mit 
gutem Willen vorgenommenen Arbeiten zur vorläufi­
gen Rettung unseres Bundesstaates ohne einschneidende 
Wirkung auf die Gesamtlage des deutschösterreichischen 
Volkes sein werden. Unsere verfassungsmäßige S ta a t s ­
leitung tr i t t  immer mehr in den Hintergrund, sinkt 
immer mehr und mehr zu einer bloßen Scheinregierung 
herab, während andererseits die Gelbmacht der großen 
in ternational verankerten Judenbanken immer offen­
sichtlicher zur wirklichen Herrschaft über unser Oesterreich 
emporgewachsen ist und diese Machtstellung gegenüber 
dem schaffenden Volke aller S tände  rücksichtslos zur im­
mer volleren Geltung bringt. J u d a  hat uns die Schlinge 
gedreht und wir, das bodenständige Volk, haben unter 
der Führung der „S taa tsm änner"  seit1918, geduldig wie 
das Schaf, unsern Kopf in diese Schlinge gelegt.

Der tschechische Haßsuror hat sich wieder einmal 
gründlichst ausgetobt. I n  der S ta t ion  Wieje-Oberleu- 
tensdorf wurde ein Zug mit 400 deutschen Turnern  und 
Turnerinnen des Aupa-Elbegoues, die zu einem T u rn ­
fest nach Komotau reisten, von einer Horde bewaffneter 
Tschechen, die den Heberfall planmäßig vorbereitet ha t­
ten, überfallen. Dicier neuerliche tschechische Ueberfall 
aus deutsche Männer und Frauen  überbietet an Gemein­
heit und Roheit alles bisher dagewesene Den Turnern , 
die im Schlafe lagen und erst durch den Heberfall ge­
weckt wurden, wurden Ye Abzeichen von der Brust ge­
rissen, man schlug mit Knüppeln, eisernen Stangen, 
Steinen und anderen Kainpimerkzeugen au? n; ein und 
entr iß ihnen die Rucksäcke, Decken und Fahnen. (Ein­
zelne Turner wurden i ," t  d-rnr Erschießen bedroht. Auch 
der Wagen in dem die Turnerinnen und die Frauen  der 
T urner fuhren, romoe von den eutmensifttm Tschechen 
gestürmt und die Mäbchei. und Frauen  mit Stöcken miß­
handelt. Nicht weniger a ls  21 T urner  erlit ten schwerere 
und leichtere Verletzungen Der Zug wurde zudem noch 
von den tschechischen Banditen ausgeplündert . Der. 
Schaden, den die deutschen Turner  durch diesen Hebersall 
der Tschechen erleiden, beläuft sich aus über 4'i Millionen 
csterr. Kronen. Dieser Hcberfall verrohter und verhetz­
ter tschechischer Verbrecher auf schlafende deutsche M ä n ­
ner und Frauen  zeigt so recht die Kulturhöhe des von 
der Grande Nation so verhätschelten tschechischen „Kul- 
mr"-Volkes. E r  beleuchtet aber auch noch die Notwen­
digkeit auf das Grellste, eine große Volksorganisation

„W as mag dem Bruder Eunzo widerfahren fein?" 
sprachen seine Genossen, „ehedem ist seine Zunge gegan­
gen wie ein Mühlrad , und die Bücher haben Ruhe' vor 
ihm gehabt. „S ie  können mir doch nur bieten, was ich 
längst weiß," hat er sich oft gerühmt — und jetzt? Jetzt 
knarrt und scharrt seine Feder, daß im vorderen Kreuz­
gang der Widerhall ihres Kratzens gehört wird. Ge­
denkt er des Kaisers P ro tono ta r  und Erzkanzler zu wer­
den? sucht er den S te in  der Weisen, oder schreibt er seine 
italienische Reise?"

Aber der Bruder Eunzo blieb an seinem Werk. Un­
verdrossen trank er seinen Wasserkrug leer und las feine 
Klassiker: — die ersten Gewitter kanten und mahnten, 
daß der Sommer mit seiner Schwüle vor der T ü r  stehe: 
er ließ donnern und blitzen und saß fest wie zuvor. Den 
Schlummer der Nacht brach er zuweilen und sprang auf 
zu seinem Tintenfaß, a ls  hätt er im T raum  Gedanken 
erhascht: oft waren sie wieder verschwunden, bevor ihm 
das Niederschreiben gelang, aber sein S in n  war fest aufs 
Ziel gerichtet. „Kommen wird einst der Tag" . . .  mit 
der homerischen Verheißung sich tröstend, schlich er auf 
sein Lager zurück.

Eunzo war im kräftigen M anncsalte r ,  eine mächtig 
große, gedrungene Gestalt, wohlbeleibt: wenn er des 
Morgens vor seinem feingeschlifsenen Metallspiegel 
stund und mehr a ls  notwendig die Augen auf dem eige­
nen Abbild ruhen ließ, strick er oft seinen rötlichen P a r t  
a ls  wollt er zur Fehde und fährlichem Streithandel 
ausretten.

Fränkisch Blut: mit gallischem vermischt, rollte in sei­
nen Adern, das schuf ihm ein Stück von jener Beweglich­
keit und Jmmerlebendigkeit, die dem Germanen reinen 
S tam m es abgeht. D arum  hatte er auch in währender 
Schreibarbeit mehr Federn zerbissen und Snipfel zer­
zaust und Selbstgespräche geführt, a ls  ein Genosse in 
deutschem Kloster in gleicher Frist getan hätte. M e t ­
er hielt seines Fleisches natürliche Unruhe nieder und 
zwang seine Füße mannhaft, unter dem bücherschwercn 
Tisch standzuhalten.

i m
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aller Deutschen des tschechischen Völkerstaates zu schaffen, 
um aus ihr heraus im gegebenen Falle die Ziele dieses 
deutschen S tam m es verwirklichen zu tonnen, vor allem 
aber vorerst den tschechischen Gewaltta ten in würdiger 
Weise begegnen zu können.

Die Anfänge eines solchen Schutz- und Kampfbundes 
haben sich in vielverheißender Form bereits im heuri­
gen deutschen Volkstag in Eger aufgezeigt. Dieser Volks­
tag nahm nicht nur einen ruhigen und würdigen Ver­
lauf, sondern w ar  zugleich ein einziges Bekenntnis vie­
ler Tausender deutscher Menschen zum alldeutschen Ge­
danken, wie ein solches noch selten abgelegt wurde. Der 
Vorsitzende des deutschen parlamentarischen Verbandes, 
Abgeordneter B ö h r ,  verlas nach einem Hinweis auf 
den Verzweiflungskamps der Sudetendeutschen um 
Sprache, S it te ,  Heimat und Dasein einen tiefergreisen- 
den Schwur, den die Versammelten mit erhobenen Hän­
den bekräftigten und worin sie gelobten, einträchtig zu 
kämpfen für das Recht der freien Selbstbestimmung, für 
das Gesamtvolk, für die E rhaltung der Sprache, für den 
deutschen Arbeitsplatz und für den völkischen Besitz. I n  
der darauffolgenden Versammlung sprachen Redner aller 
deutschen Parte ien  außer — natürlich!! — den Sozial­
demokraten. Rach der Versammlung begaben sich die 
Masten volksbewußter Teilnehmer auf den Egerer R in g ­
platz, wo sie den Schwur vom R athau s  wiederholten.
Der Schwur lautete: „W ir  geloben heute hier in feier­

licher Stunde a ls  volksbewußte Deutsche jederzeit 
einzutreten und zu kämpfen für das Recht unserer 
freien Selbstbestimmung, für das Eesamtvolk, für die 
E rhaltung  unserer angestammten Sprache, für unseren 
deutschen Arbeitsplatz und für den völkischen Besitz. 
W ir  geloben, alles, was uns sonst trennen mag, zu­
rückzustellen in diesem Kampf um unsere heiligsten 

• Güter.  Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern, 
dem alten Recht und unserer Sprache treu. W ir 
wollen sein und wollen bleiben deutsch und frei!"

Dieser Schwur vor dem Egerer R a th au s  müßte auch die 
teilnahmslosen Massen der Deutschen in Oesterreich auf­
gerüttelt haben und mahnen an ihre Pflicht den B e­
langen des Eesamtvolkes gegenüber. E s  geschah nicht 
und wird solange nicht geschehen, solange das Volks­
ganze noch im wüstesten Parteikampfe zerklüftet und 
zerrissen wird, solange noch die Führerklüngel in te rna­
tionaler Wahnideen ihren Volks- und Hochverrat unge­
straft treiben dürfen und solange noch J u d a  und Juden- 
presse die Allmacht des Herren darstellen.

Die reichsdeutsche politische Krise beginnt sich immer 
mehr zum Entscheidungskampfe zwischen Internationale  
und Volkstum auszureifen. Der Judenmord, der zu 
einer Gewaltta t gegen die Verfassung des Deutschen 
Reiches geführt hat, die man „Maßnahmen zum Schutze 
der Republik" zu nennen sich erdreistet, dann das maß­
lose Aufpeitschen der verleumderischen Hetze in der 
Oeffentlichkeit, die von der gänzlich verjudeten Linken 
dis hinüber zu den nicht weniger verjudeten Zentrum s­
leuten und Demokraten planmäßig getrieben wird, ha­
ben dem politischen Kampf eine Form gegeben, die zu 
einer -überaus ernsten Entscheidung hinführt. Auf der 
einen Seite die ganze Meute der Umstürzler, der religiö­
sen Fanatiker und jüdischen Schieber und Wucherer, als 
die Vertreter des verderbenbringenden In te rn a t io n a ­
lism us schwarz-rot-gelber Färbung, auf der anderen 
Seite, ebenso zum Äeußersten entschlossen, die Vorkämp­
fer der nationalen Wiedergeburt unseres Volkes, die 
Anhänger staatlicher Ordnung und Rechtlichkeit, die 
Vertreter des Vaterlandsgedankens und der nationalen

E s w ar ein linder Sommerabend: wiederum war 
seine Feder wie ein Ir r l ich t über das geduldige P e rg a ­
ment gehüpft, es knisterte vom Ziehen der Buchstaben 
— da hub sie an, langsamer zu gehen, —  itzt eine Pause, 
dann noch einige Züge — und einen gewaltigen Schnit­
te! zog et über den unbeschriebenen übrigen R aum , daß 
die T inte  unfreiwillig einen Schwarm von Flecken gleich 
schwarzen Sternbildern  drüberschwirrte. E r  hatte das 
W ort F in is!  geschrieben: mit langgedehntem Atemzug 
erhob er sich vom S tuh l ,  gleich einem M an n ,  dem ein 
Zentnerstein vom Herzen gefallen: er überschaute, was 
schwarz auf weiß vor ihm lag. „Gelobt sei der heilige 
A m andus!"  rief er feierlich, „wir sind gerächt'"

E r  hatte in diesem erhebenden Augenblick —  eine 
Schmähschrift vollendet, eine Schmähschrift, zugeeignet 
der ehrwürdigen Bruderschaft auf der Reichenau, gerich­
tet gegen Ekkehard, den Pför tner  zu S t .  Gallen. Als 
der blonde Erklärer des V irg i l ius  Abschied nahm von 
seinem Kloster und zur Herzogin übersiedelte, konnte es 
ihm unmöglich zu S inne  kommen — und hätt er sein 
Gedächtnis auch umgeschüttelt bis in die verborgensten 
Falten , daß ein M a n n  auf der W elt sei, dessen Dichten 
und Trachten darauf  ausging an ihm Rache zu nehmen, 
denn er w ar harmlos und sanft und ta t  keiner Mücke 
ein Leides. Und doch w ar es so; denn zwischen Himmel 
und Erde und im Gemüt eines Schriftgelehrten gehen 
viele Dinge vor, davon sich der Verstand der Verständi­
gen nichts träumen läßt.

Die Geschichte hat ihre Laune im Erhalten  und im 
Zerstören. Die deutschen Lieder und Heldensagen, die 
durch des großen Kaisers K ar l  Fürsorge aufgezeichnet 
standen, mußten im Schutte der Zeiten untergehen; 
Eunzos Werk, das noch keinem der wenigen, die es ge­
lesen, Freude bereitet, ist auf die Nachwelt gekommen. 
M ag  denn der ungeheuerliche Anlaß, der des welschen 
Gelehrten Rache aufrief, mit seinen eigenen Worten er­
zählt sein.

„Schon lange," — also schreibt er seinen Reichenauer 
Freunden — „betrieb es der verehrungswerte teure Kö-

Ehre, beide Lager zum Kampfe gerüstet. I n  dieser Lage 
stellt sich die deutsche Reichsregierung offen auf die 
Seite der In te rn a t io na len  und gibt sich dem kindlichen 
Glauben, hin, durch einseitige Niederknüppelung der ver­
fassungsmäßig bestehenden Freiheilsrechte, durch die 
Auflösung völkischer Verbände und Parteien , durch die 
Einkerkerung von taufenden Anhängern des alten, 
schwarz-weiß-roten Banners ,  allen Wirrnissen Herr zu 
werden. Die W irth ianer verkennen dabei das wahre 
Wesen der Dinge vollkommen. Der mächtig anschwel­
lende völkische Gedanken läßt sich durch kein Ausnahme­
gesetz und durch keinen Polizeiknllttel vernichten. E r  ist 
nun einmal da und ist in Deutschland zum Kernpunkte 
des politischen Lebens geworden. Druck erzeugt Gegen­
druck. D as deutsche M utterland geht schweren Tagen 
entgegen. I n  dieser Zeit heißt es treu zur Stange 
halten.

Reben dieser Entwicklung der Dinge bis zur reifenden 
Entscheidung geht gleichlaufend der Miederbruch der 
deutschen Wirtschäfk, der sich im Marksturz und in der 
Unfähigkeit zur Zahlung der nächsten Entschädigungs­
M onatsra ten  folgenschwer auswirkt. Der Ernst dieser 
Lage findet diesesmal sogar im Lager des Feindbundes 
eingehende Würdigung. Französische und englische P o l i ­
tiker sprechen unter dem Eindrücke dieser auch für ihre 
Länder gefahrvollen Tatsachen sogar schon von der Not­
wendigkeit einer Revision des Versailler Friedensver­
trages. M a n  möchte ausrufen: „Die Kunde höre ich 
wohl, allein mir fehlt der Glaube!" und dürfte damit 
das Richtige getroffen haben, denn vom gesprochenen 
oder geschriebenen Worte bis zur vollbrachten T a t  führt 
besonders beim Feindbunde ein langer, mit allerlei Hin­
dernissen vollbesäter Weg. Zu einer Abänderung des 
Versailler Versklavungspaktes wird es erst kommen, 
wenn das führende Alljudentum sie a ls  in ihrem I n t e ­
resse gelegen, a ls  einen Cup mit aussichtsreichen Ge­
schäften erkannt hat. Der Umstand der Rettung eines 
Millionenvolkes spielt bei den dreihundert Weltbeherr­
schern weiland Rathenaus natürlich ebensowenig eine 
Rolle, a ls  die Zertretung jener kulturellen E rrungen­
schaft, die man Freiheit nennt, die dieselben Juden  
und Iudenknechte seinerzeit in den siebenten Himmel 
hoben, jetzt aber mit den Füßen in den Kot hineinstamp- 
sen, weil sie die „Republik bedroht", in Wirklichkeit aber 
nur die Juden  trifft. (Siehe Scheidemanns Rede in 
Frankfurt!).

Der Landhunger der „S ieger"-S taa ten  nimmt immer 
grössere Formen an. Neuestens ist es auch I t a l i e n ,  das 
nach neuem Länderzuwachs strebt; I t a l i e n  will mehr 
Kolonien haben. Dieser italienische Hunger nach Kolo­
nien kommt in den Besprechungen, die der italienische 
Außenminister Schanzet, ein Jude, mit Lloyd George 
und Valfour kürzlich im Londoner Außenamte hatte, 
treffend zum Ausdrucke. I t a l i e n  verlangt „Interessen­
sphären" am Mittelmeer, in Afrika, in Kleinasien und 
im mittleren Osten. * E s  ist abek nicht bekanntgeworden, 
wie sich Lloyd George und Balfour zu diesen Forderun­
gen Schanzers gestellt haben, es sollen jedoch weitere 
Verhandlungen über diese Sache vereinbart worden 
sein. Anscheinend will sich nun I t a l i e n  nachträglich ganz 
bezahlt machen, weil es bei der Aufteilung der R a u b ­
beute in Versailles verhältnismäßig schlecht abgeschnit­
ten hat. Ob nun England, das den Löwenanteil am 
Raube einsackte, Schanzers nachträgliche Eebietsforde- 
rungen anerkennen wird, steht wohl sehr in Frage. 
Selbst will England vom eigenen Raubanteile  nichts 
ablassen und den französischen Gehilfen wird es kaum 
zu derlei veranlassen können. E s  ist daher anzunehmen.

nig Otto bei den Fürsten I t a l i e n s ,  daß er mich in seine 
Reiche herllberberufe. Da ich aber keinem so unter tan, 
noch auch so niedrigen S tandes  war, wandte er sich an 
mich mit bittender Anzeige, also daß er mein Verspre­
chen als  Unterpfand des Kommens empfing. So  geschah 
es auch, a ls  er Welschland verließ, daß ich ihm folgte. 
Und ich folgte ihm, gedenkend, daß mein Kommen kei­
nem zum Schaden, vielen zu Nutzen gereichen möge, 
denn wozu treibt uns nicht die Liebe und der Wunsch, 
den M itbrüdern genehm zu sein? Und ich zog meines 
Wegs, nicht wie ein B ritanne  gespitzt mit den Geschossen 
des Tadels, sondern im Dienste der Liebe und Wissen­
schaft.

Ueber steiles Joch der Gebirge und abschüssige Schluch­
ten und T äler  kam ich endlich vor des heiligen Gallus 
Kloster an, und zwar so erschöpft, daß die vom eisigen 
Hauch der Bergluft erstarrten Hände den Dienst versag­
ten und fremde Hilfeleistung mich vom S aum tie r  heben 
mußte.

Des Ankommenden Hoffnung war friedlich Ausruhen 
am O r t  klösterlicher Niederlassung. Auch sah ich dort 
häufiges Neigen der Häupter, sittig geordnete Kapuzen, 
sanftes Einherschreiten und seltenen Gebrauch der Rede, 
also daß ich keines Unheils gewärtig stund, nur daß des 
Ju v e n a l is  Snruch gegen die falschen Philosophen; 
„Spärlich ist ihnen das W ort —  doch Bosheit steckt in 

dem Schweigen" 
heimlich an meinem Gemüt nagen wollte. Und wer 
sollte glauben, daß jenem Heiden vorahnende Kennt­
n is  von kuttentragender Verkehrtheit innewohnt?

Doch freute ich mich harmlos meines Lebens, e rw ar­
tend, ob nicht unter dem spärlichen Gemurmel der B rü ­
der etliche Funken philosophischer Strebungen aufblitzen 
möchten. E s  blitzte aber nichts auf, sie rüsteten am Rüst­
zeug der Hinterlist.

Unter anderen war auch ein junger Schlllerknab an ­
wesend und ein älterer, d e r  je nun! er war. wie
er w ar; sie hießen ihn einen braven Lehrer des Klosters, 
wiewohl er mir in die W elt zu schauen schien mit den

daß der italienische Im p er ia l ism u s  diesesmal so gut 
wie leer ausgehen dürfte. Sollte es dennoch zu einer 
nachträglichen Beteilung I t a l i e n s  kommen, dann geht 
das Ding einzig und allein auf Kosten Deutschlands; ha t  
doch der Feindbund in den „erfüllenden" S ta a t s m ä n ­
nern B erlins  ein nur allzu willfähriges Werkzeug 
für die Beseitigung aller ihm unangenehm werdenden 
Zeitfragen. M a n  wird eben dann anstatt der Kolonien 
neue „Reparationen" erfinden, mit denen I t a l i e n  ent­
schädigt wird und Deutschland muß sie bezahlen und be­
zahlt sie auch, trotz M oratorium und Martsturz, solange 
die Erflll lungsmünner am S taa ts ru de r  sitzen. W ir se­
hen. immer und immer wieder zwingt sich uns der R uf 
nach einem „Hinweg mit der Erfüllungspolit ik" auf.

Großdeutsche Dolkspartei.
Anfrage des Abgeordneten Dr. U r s i n  und Genossen 
an die Eesamtregierung, betreffend die Gewalttaten am 
Bahnhof in Tulln anläßlich des letzten Eisenbahner- 

streikt.
Am Hauptbahnhof in Tulln hatte eine Anzahl V u n -  

desbahnangestellter anläßlich des letzten großen Eisen­
bahnerstreiks die Streikleitung nicht anerkannt und sich 
als Arbeitswillige erklärt. Ueber Veranlassung dor­
tiger Mitglieder der sozialdemokratischen Organisation 
w ar ein Sonderzug von 600 bis 800 organisierten so­
zialdemokratischen Eisenbahnbediensteten un te r  der Lei­
tung des Maschinführers Böhm und des Landtagsab­
geordneten und Schaffners Jnnerhuber  in Tulln  ein­
getroffen und forderte von dem dortigen Vahnvorstand 
unter der Begründung, daß er einen sozialdemokratischen 
Telegraphisten der Streikleitung aus dem Amte gewie­
sen hatte, daß sofort alle Arbeitswilligen samt den, 
Bahnvorstande die Diensträume verlassen. Der Vorstand 
erklärte, daß er auf dem Boden des Gesetzes stehe, die 
Streikleitung nicht anerkenne und mit den Arbeitswill i­
gen nur der Gewalt weichen werde. D arauf  wurde ihm 
von den genannten Führern  erwidert, daß der Vorstand 
und alle, weche die Arbeit nicht einstellen wollen, ihres 
Dienstes enthoben seien. D araufhin  zogen der Vorstand 
und die Arbeitswilligen unter Protest aus den A rbeits­
räumen und sandten den Arbeiter Erüller  (Mitglied 
der deutschen Gewerkschaft) zurück, um einen Kollegen, 
der sich noch im Dienste befand, zu holen. Der Betref­
fende mußte durch die streikende Menge, welche vom 
26. v. M . an die Diensträume förmlich belagert hatte; 
in roher, bru taler  Weise wurde Erü ller  derar t insul­
tiert , daß er lau t dem amtlichen ärztlichen Zeugnisse be­
deutende Hautabschürfungen auf der rechten Schulter 
und schwere Quetschungen in der Kreuzgegend davon­
trug: er wird nach Aussage des Arztes vier Wochen a r ­
beitsunfähig sein. Außerdem wurde der Angestellte 
Lendl, Mitglied der Gewerkschaft christlicher Eisenbah­
ner, durch Trit te  in die Bauchgegend mißhandelt und 
außerdem Arbeiter Filz derselben Gewerkschaft m it  O hr­
feigen traktiert. Gegen die unbekannten T äter  wurde 
die gerichtliche Klage überreicht.

Dem Vernehmen nach sollen nicht nur in Tulln, son­
dern auch in  anderen Orten der Bundesbahnstrecken 
ähnliche öffentliche Gewalttätigkeiten von den Streiken­
den verübt worden sein.

Angesichts dieser Vorfälle, welche besonders in Tulln 
die ganze Bevölkerung in begreifliche Aufregung versetz­
ten, so daß blutige Zusammenstöße nicht ausgeschlossen 
erschienen, stellen die Unterfertigten an die Eesamtre­
gierung die A n f r a g e u:

Augen einer Turteltaube. Von diesem schmachtend 
blickenden Gelehrten habe ich nunmehr zu reden. Höret 
seine Tat.  Ab- und zugehend, machte er den Schüler 
zum Gefährten eines tückischen Anschlages.
Rächt wars, es nahte die Zeit des sorgenstillenden 

Schlummers
Wohlgesättigt des M ahls ,  zollten wir Bacchus sein 

Recht —
da verführt mich ein ungünstig Geschick, daß ich im.Hin- 
undherreden lateinischen Tischgespräches eines Verstoßes 
im Gebrauch des Kasus schuldig ward und einen Akkusa- 
tivus setzte, wo ein A blativus sich geziemt hätte.

R u n  ward offenbar, in welcher Art Künsten jener 
vielberiihmte Lehrer den ganzen Tag seinen Schüler 
unterwiesen. „Solch Verbrechen wider Sprache und 
Grammatik verdiene die Schulgeißel!" also spottete das 
benannte Studentlein  mich, den Erprobten, und kramte 
bei diesem Anlaß ein höhnisches Spottgedicht aus, das 
ihm eben jener Lehrer eingeblasen, also daß ein rauhes 
zisalpines Gelächter über den fremden Gastfreund durchs 
Refektorium erschallte.

Wem aber ist unbekannt, welcher Beschaffenheit die 
Verse übermütig gewordener Mönche sind? W a s  weiß 
ein solcher von der inneren H aushaltung eines Gedich­
tes, wo ein Stück P u rp u r  ans andere zu setzen ist, auf 
daß es glänze und gleiße? w as von der Würde der 
Dichtkunst? — er spitzt die Lippen und spuckt ein Poem 
aus, gleich dem des Lucilius,  den Horatius brandmarkt, 
daß er oftmals auf einem Fuße stehend zweihundert 
Verse diktierte und mehr noch, bevor ein S tünd le in  gb- 
gelaufen. Ermesset nun, ehrwürdige Brüder, welch ein 
M aß von Unrecht m ir  angetan, und was der für ein 
Mensch sein muß, der seinem Nebenmenschen den I r r t u m  
eines A blativus vorhält?"

(Fortsetzung folgt)
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„1. S ind  der Eesamtregierung, beziehungsweise dem 
Herrn Bundesminister für Verkehrswesen die berührten 
Gewalttaten gegen arbeitswillige Vundcsangestellte be-

2. I s t  die Regierung gewillt, die Schuldigen sofort 
zur Verantwortung zu ziehen?

3 W as gedenkt die Regierung zu tun, um in Hinkunft 
dergleichen öffentliche Gewalttätigkeiten unmöglich zu 
machen?"
Antrag der Abgeordneten Dr. H a m p e l ,  Dr. U r s i n, 
Dr. S c h i i r f f  und Genossen betreffend die Ausgestal­

tung des Donaufchiffahrtsweges.
Infolge des Friedensvcrtrages von S t .  Eermain  hat 

Oesterreich einen direkten Zugang zum Meere verloren 
und es ist demzufolge zum Binnenstaat in des Wortes 
vollster Bedeutung geworden. Ein einziger über die 
Grenzen Oesterreichs hinausreichender Verkehrsweg ist 
geblieben und dies ist die Donau. S ic  bietet Oesterreich 
noch einen freien Ausgang über seine Landesgrenzcn 
hinaus und ermöglicht eine Verkehrsstraße, die insbe­
sondere den Verkehr von Massengütern zwischen Ost- 
und West aufnehmen kann. Oesterreich ist daher mehr 
a ls  je darauf hingewiesen,dem Schiffahrtsweg derDouau 
ganz besondere Aufmerksamkeit zu widmen und diesen 
größten natürlichen Verkehrsweg Zentraleuropas für 
den Wiederaufbau seiner Wirtschaft möglichst nutzbar 
zu machen.

Aus verschiedenen Nachrichten ist nun zu entnehmen, 
dag sich die einzelnen Donaustädte, vor allem jedoch 
Budapest und Preßburg mit aller Energie rüsten, um 
dort vorhandene Schiffahrtsanlagen auszugestalten und 
neue Ilmschlagseinrichtungen zu dem Zwecke zu schaffen, 
dem künftig internationalen Donauverkchr einen mög­
lichst weitgehenden Stützpunkt in diesen Städten  zu ge­
ben. E s  ist daher im Selbsterhaltuugsinteresfe Oester­
reichs und im besonderen des bisher für den Donauver­
kehr in erster Linie in Betracht kommenden Umschlags­
platzes Wien gelegen, alles aufzubieten, um die öster­
reichische Schiffahrtswasserstraße den Brdürsnissen des 
kommenden Verkehres anzupassen, und nicht m in­
der die Verkehrsanlagen herzustellen, die geeignet er­
scheinen, dem Umschlagsverkehr die bestmöglichsten B e­
dingungen zu bieten.

Die Unterzeichneten stellen daher den Antrag:
Der N ationa lra t  möge beschließen:
„Die Bundesregierung wird aufgefordert, ehestens die 

erforderlichen Maßnahmen zu treffen, beziehungsweise 
darauf abzielende Anträge dem N ationalra te  zu unter­
breiten, die geeignet erscheinen die Ausgestaltung der 
österreichischen Donau zu einer Eroßschiffahrtsstraße 
ehestens zum Abschlüsse zu bringen und insbesondere die 
notwendigen Vorkehrungen zu treffen, damit der Do­
nau-Umschlagsplatz Wien einer ungehemmten Entwick­
lung entgegen gehen kann.

I n  formaler Beziehung wird die Zuweisung des A n­
trages ohne erste Lesung an den Ausschuß für Handel 
und Gewerbe, Industrie und Bauten  beantragt.

Dom n.-ö. Landtage.
Dem Sitzungsprotokolle des n.-ö. Landtages über den 

Landesooranschlag entnehmen wir die Rede über Ee- 
werbeförderung unseres Abgeordneten Reg.-Rat In g .  
Hugo S c h e r b a u m :

Hoher Landtag! Bevor ich auf die Ausführungen über 
Eewerbeförderung näher eingehe, richte ich an die hohe 
Landesregierung das dringende Ersuchen jene Gelder 
flüssig zu machen, welche die Fortbildungsschulräte d rau ­
ßen am Lande brauchen, um die Lehrkräfte bezahlen zu 
können. E s  ist im laufende» M onate wieder nicht mög­
lich gewesen, die Lehrer zu bezahlen und S ie  können sich 
leicht vorstellen, daß darüber in Lehrerkreisen, gewiß mit 
Recht, große Aufregung herrscht. Ich teile den Wunsch 
des Herrn Referenten, daß die Novellierung des F o r t ­
bildungsschulgesetzes für Niederöfterreich ehestens zur 
T a t  werde, damit den jetzigen chaotischen Zuständen in 
dieser Schulkotcgorie endlich ein Ziel gesetzt werde. So  
wie jetzt kann und darf das auf die Dauer nicht weiter 
gehen, wenn nicht das gesamte gewerbliche F ortb il­
dungsschulwesen zugrundegehen soll.

D ann möchte ich noch bemerken, verehrte Frauen  und 
Herren, daß ich den lebhaftesten Wunsch hege, daß die 
Stipendien zum Besuche der Fachschule in Waidhofen, 
für welche ein B etrag  von 1200 K ausgesetzt ist, eine 
namhafte Erhöhung erfahren, denn ich sann S ie  ver-. 
sichern, wir kommen noch in Verlegenheit solche Stipen­
dien zu vergeben, weil der Schüler sich sagt: was fang ♦  
ich mit 30 bis 40 K im M on a t  an?  Der Vogen P ap ie r  
mit einem Stempel, den ich für eine Q uittung  brauche, 
kostet fast mehr a ls  das Stipendium ausmacht. Des­
wegen hoffe ich, daß die Stipendien im Ausschüsse für 
Eewerbeförderung, denn der wird darüber zu entschei­
den haben, eine namhafte Erhöhung erfahren und ich 
möchte dem geehrten Eewerbeförderungsausschusse, der 
ins Leben gerufen wird, wenigstens 50.000 K vorschla­
gen, damit wir einer Anzahl von Schülern, welche or­
dentlich arbeiten und ihrer Pflicht gerecht werden, auch 
entwrechende Stipendien geben können.

Nun gehe ich auf den Kern und das Wesen der E e ­
werbeförderung ein. W ir  unterscheiden in Deutschester- 
rerchbie technisch-wirtschaftliche Eewerbeförderung und 
öte didaktische Gewerbeförderung, das heißt das gewerb­
liche Schulwesen. D as gewerbliche Schulwesen Oester­
reichs reicht in seiner historischen Entwicklung in die 
'v ,  , ö®n 9fta rta Theresia zurück, denn schon Fürst Kau- 
nib hat aus Frankreich ein Vorbild dafür in den soge­
nannten Manufakturschulen gebracht, welche er in Wien

in der damaligen Akademie der bildenden Künste ein­
richtete. D as  war der Anfang des gewerblichen Schul­
wesens in Oesterreich. Dieses wurde dann fortgesetzt in 
den sogenannten Zeichen- und Industrieschulen, in denen 
der Unterricht gewöhnlich an Sonntagen und am Abend 
erteil t wurde. Diese Anstalten dienten als Vorschule 
für das Gewerbe und die Industrie. W ir  wissen, daß 
zu Beginn des 19. Jah rhunderts  das Ziel höher gesteckt 
wurde, als  wir den ersten Schritt in Oesterreich zur 
Schaffung technischer Ins titu te  als  Vorläufer für die 
technischen Hochschulen unternahmen, welche sich die 
oberste Ausbildung in den exakten Wissenschaften und 
gewerblichen Künsten zum Ziel setzten. W ir  können auf 
die Entwicklung der technischen Hochschulen trotz der fi­
nanziellen Nöten in Oesterreich gewiß mit Recht stolz 
sein. Zwischen den Hochschulen für die technische Wissen­
schaft und den Vorschulen für Gewerbe und Industrie  
fehlte eine Zwischenstufe. E s  dauerte Jahrzehnte bis 
diese erreicht war. Vor 50 oder 60 J a h ren  ist man dann 
daran  gegangen, endlich energisch für die Heranbildung 
des mittleren Technikers einzugreifen, und zwar durch 
die Schaffung der höheren Staatsgewerbeschulen. Die­
selben waren ein dringendes Bedürfnis, denn die M i t ­
telschulen, namentlich die Realschulen, haben ihren 
Zweck zur Heranbildung des Gewerbestandes nicht er­
füllen können, weil sie sowohl in der alten Monarchie, 
wie auch nach dem Zusammenbruche vielfach zur Heran­
bildung des Beamtenstandes für die Post oder die B ahn 
dienten oder ihren Hauptzweck in der Vorbildung für die 
Hochschulen erblickten. M i t  den Staatsgewerbeschulen 
kam nun ein ganz neuer Zug in unser ganzes gewerb­
liches und technisches Leben. E s  muß mit Stolz gesagt 
werden, daß die höheren Staatsgewerbeschulen in R e i­
chenberg, Pilsen und auch in unseren größeren Städten  
der Alpenländer zur Ncubelebung unseres Gewerbes 
in bautechnischer, mechanisch-technischer und chemischer 
Richtung wesentlich beigetragen haben. Der Ansang 
dieser Schulen w ar ungemein schwierige z. V. a ls  die 
große, schöne Staatsgewerbeschule in Reichenberg eröff­
net wurde, hatten sich nur vier Schüler gemeldet. Die­
ser Mißstand änderte sich jedoch rasch, denn seit den letz­
ten Jahrzehnten sind alle diese Anstalten direkt über­
füllt; ein erfreuliches Zeichen von ihrem inneren Werte. 
Neben diesen Staatsgewerbeschulen sind vor 40 bis 50 
J a h re n  endlich auch Fachschulen für die einzelnen ge­
werblichen Zweige errichtet worden und damit war 
einem großen Bedürfnisse abgeholfen, das insbesondere 
der Eewerbcstand für die Heranbildung seiner Jugend  
hegte. E s  kamen dann noch die Handwcrkerschulen, die 
sich aber im allgemeinen wenig bewährt haben. Gut 
dagegen haben sich bewährt die Werkmeisterschulen, die 
im Anschluß an die Staatsgewerbeschulen ins  Leben ge­
rufen wurden. Bei dieser Gelegenheit will ich auch auf die 
Verdienste des niederösterreichischcn Eewerbevereines 
hinweisen, der im Ja h re  1879 das schöne technologische 
Eewerbemuseum in der Währingerstraße errichtet hat, 
das zur Heranbildung des technischen Mittelstandes von 
hervorragender Bedeutung ist und das auf der anderen 
Seite durch das technische Versuchswesen für unser Ge­
werbe und unsere Industrie  von großer Bedeutung ist. 
D as ist, kurz besprochen, die didaktische Eewerbeförde­
rung. D as gesamte gewerbliche Schulwesen kam in 
Oesterreich erst so recht nach der Gründung des Arbeits­
ministeriums zur Entfaltung. Früher w ar es stets ein 
Stiefkind des Unterrichtsministeriums.

Wie schaut es aber mit der technisch-wirtschaftlichen 
Eewerbeförderung a u s?  Da komme ich auf ein Gebiet, 
das an Interesse nichts zu wünschen übrig läßt, denn 
hier hat Oesterreich allen anderen S taa ten  a ls  Vorbild 
gedient. Ich erinnere daran, daß im J a h r e  1891 ein 
Antrag  des deutschen Abgeordneten Dr. M ax Menger 
im damaligen Parlam ente  angenommen wurde, der da­
hin ging, daß für die technisch-wirtschaftliche Förderung 
und für die Ausgestaltung der handwerksmäßigen B e­
triebe mit modernen Maschinen, mit Arbeitsbehelfen 
und Motoren, ein B etrag  von sage und schreibe 20.000 
Kronen bewilligt werde. Wenn ich Ih n en  mitteile, daß 
in der damaligen ganzen Monarchie hunderttausende 
von Gewerbetreibenden im S taa te  lebten, wirkten, a r ­
beiteten und S teuer  zahlten und im allgemeinen unter 
sehr schlechten Erwerbsverhältnissen leben mußten, so 
können S ie  sich vergegenwärtigen, welcher Goldregen 
von diesen 20.000 Kronen auf den Gewerbestand nieder­
fiel. Aber es w ar ein Anfang gemacht und Oesterreich 
ging auf diesem Gebiete bahnbrechend voran. Die Lei­
tung des neugegründeten Eciyerbeförderungsdienstes 
ruhte in den Händen eines tüchtigen Fachmannes; Herr 
Sektionschef Wilhelm Exner verstand es mit seinen tüch­
tigen M itarbei tern  diese neue Aktion in Oesterreich 
mustergiltig auszugestalten und so einzurichten, daß sie 
auch im Auslande, besonders in Deutschland Nach­
ahmung fand.

Welches Ziel hatte sich die technisch-wirtschaftliche E e­
werbeförderung gesetzt? I n  erster Linie w ar es die He­
bung der Produktion! Zur Erreichung dieses Zieles w a­
ren zwei Wege gegeben, nämlich durch die Erreichung 
der höchsten Geschicklichkeit in der Handarbeit die P r o ­
duktion durch Q uali tä tsa rbe i t  in die Höhe zu bringen 
und auf die Leute so einzuwirken, daß sie durch die denk­
bar beste Unterweisung die höchste Geschicklichkeit er­
reichen.

Der zweite Weg führte zur Organisation der Klein­
meister auf ivcrksgcnofsenfchaftlicher Grundlage und zur 
technischen Umgestaltung der veralteten Werksanlagen. 
Durch Ueberlafsung von modernen Maschinen und A r­
beitsbehelfen zu günstigen Zahlungsbedingungen wur­
den ganze Gruppen von Kleinbetrieben mit den Fort-

schritten der Technik vertraut gemocht; ihre Leistungs­
fähigkeit gelangte dadurch erst recht zur Entwicklung. 
Die kaufmännische Organisation der Werksgenossenschaf­
ten führte zum gemeinsamen Einkauf der erforderlichen 
Rohstoffe und zum gemeinsamen Verkauf der nach Form 
und Ausführung verbesserten Erzeugnisse. Auf beiden 
Wegen wurden in der Vorkriegszeit anerkennenswerte 
Fortschritte erzielt.

Am günstigsten entwickelten sich die Bestrebungen in  
jenen Bezirken, in denen der Gewerbeförderungsdienst 
Hand in Hand arbeitete mit den bodenständigen, ge­
werblichen Lehranstalten und mit den mittlerweile von 
den einzelnen Ländern oder Handelskammern ins  Le­
ben gerufenen Gewerbeförderungsinstituten. Ich ver­
weise hier auf Fulpmes in Tiro l ,  dem Sitze der althisto­
rischen S tuba ie r  Kleinindustrie, deren Bestand zurück­
reicht bis in das 12. Jahrhundert.

Diese Industrie stand um das J a h r  1896/97 herum 
unmittelbar vor dem Verfall.  D am als  wurde durch 
die Handelskammer von Innsbruck die Errichtung einer 
Fachschule für Eisen- und Stahlbearbeitung angeregt 
und auch durchgeführt. Eine eigentümliche Erscheinung 
im damaligen Oesterreich w ar die Tatsache, daß die E r ­
fordernisse für den B au  der gewerblichen Fachschulen 
immer erst im Lande zusammengebettelt werden mutz­
ten; waren die Schulgebäude fertig ausgebaut, dann 
erst wurden sie vom S ta a te  zur Weiterführung über­
nommen.

Ich will S ie  mit Einzelheiten nicht länger aufhallen 
und nur mitteilen, daß aus Grund der genossenschaft­
lichen Organisation in Fulpmes, Bbbsitz usw. neues Le­
ben einkehrte und viele schlummernde Talente im A r­
beiter- und Eewerbestande geweckt wurden. Hier hebe 
ich besonders ein Beispiel eines ausgesprochenen T alen­
tes hervor, den ehemaligen Messerschmied Franz  Ralling 
in Fulpmes. Der M an n  hat es durch seine angeborene 
Intelligenz und Geschicklichkeit und durch seine hohen 
technischen Fähigkeiten so weit gebracht, daß ei verschie­
dene P a ten te  in  Kopiermaschinen und in der Konstruk­
tion eines neuen Fallhammers erwerben konnte. Zum 
Schlüsse ist er auch zur Konstruktion von Wassermotoren 
übergegangen und hat in Nordtirol eine Reihe von 
Turbinen selbst erbaut. I n  Fulpmes dürfte nicht eine 
Werkstätte stehen, auf deren Betrieb er nicht verbessernd 
und fördernd einwirkte. D as  ist ein glänzendes Bei­
spiel dafür, welche Erfolge man mit der technisch-wirt­
schaftlichen Eewerbeförderung erreichen kann, wenn zur 
rechten Zeit eingegriffen wird. Rall ing  hatte keine an­
dere Vorbildung, a ls  die er sich in der einklasiigen Volks­
schule in Fulpmes und im Umgange mit dem Lehrkörper 
der Fachschule erworben hatte. Trotzdem hat er es zu 
solch schönen Leistungen gebracht.

Die Werksgenossenschaft der S tuba ie r  Kleineisenindu­
strie in Fulpmes ist heute der Sammelpunkt der dorti­
gen Schmicdmeister, ähnlich wie die „Vereinigten 
Schmiedegewerke" in Bbbsitz die festgefügte wirtschaft­
liche Organisation der dortigen Schmiedschaft ist. Auch 
im Pbbs- und Erlauftale  haben wir eine Kleineisen­
industrie, die gleichfalls auf einen jahrhundertelangen 
Bestand zurückblicken kann. D as  Roheisen von Eisenerz 
und Hieflau wurde auf den Bergstraßen in die nieder­
österreichische Eisenwurzen geführt und hier in den so­
genannten Zerrenhämmern in Schmiedeeisen und S ta h l  
umgearbeitet. Diese Erzeugnisse hatten einen sehr guten 
Ruf, doch sie konnten sich nicht mehr behaupten, als  die 
moderne Technik von Grund aus umgestaltend auf die 
Eisenindustrie einwirkte. Die handwerksmäßige Ge­
winnung von Eisen und S tah l  wurde überflügelt durch 
die staunenswerten Errungenschaften der Großindustrie, 
deren Arbeitmethoden nicht mehr auf der Erfahrung, 
die sich vom Vater auf den Sohn vererbten, beruhten, 
sondern aus den glänzenden Erfolgen der Naturwissen­
schaften. M i t  der Erfindung des Bessemerprozefses im 
Ja h re  1855 waren die Tage der Zerrennfeuer in der 
nieder-österreichischen Eisenwurzen gezählt. Von Eng­
land aus begann der Siegeslauf dieser gewaltigen 
Neuerung in der Eisenindustrie.

Die Meister der damaligen Zeit haben es nicht ver­
standen, sich den Neuerungen der Technik anzupassen. 
S ie  schauten über die T äler ihrer Heimat nicht hinaus, 
doch auch von der Regierung hat sich niemand darum 
gekümmert, die Leute aufzuklären. Aufmerksam wurde 
die österreichische Regierung nur durch den Finanzm ini­
ster. Als nämlich aus diesen Gebieten keine Steuern  
hereinkamen und der Fiskus seinen Säckel nicht mehr 
füllen konnte, da sagte Seine Exzellenz der Herr Finanz- 
minister zum Handelsminister, er möge doch nachschauen, 
was im Bbbs- und im Erlaufta le  los fei, da von dort jetzt 
keine S teuern  mehr hereinkämen. D am als  war es je­
doch schon so weit, daß viele Hammerwerke stillstanden 
und nach und nach ganz zerfielen. Wenn man heute 
dieses Gebiet durchwandert, so findet man nur noch die 
Ruinen der ehemaligen Hammerwerke. Auf Anregung 
der niederösterreichischen Handels- und Eewerbekammer 
wurde im J a h r e  1888 anläßlich des Regierungsjubi­
läum s die Kaiser F ranz  Joses-Stiftung zur Hebung der 
niederösterreichischen Kleineisenindustrie gegründet ; die­
se S tif tung  entwickelte alsbald eine rege Tätigkeit in 
didaktischer und wirtschaftlich technischer Eewerbeförde- 
rung. Umfangreiche Sammlungen schufen den Grund­
stock zur Erbauung der Lehrwerkstätte für das Eisen- 
und Stahlgewerbe in Waidhofen a. d. Bbbs zur Erzie­
hung der gewerblichen Jugend; jahrelange, mühevolle 
organisatorische Arbeit zeitigte die Gründung der 
Werksgenossenschaft der Vereinigten Schmiedegewerke 
in Bbbfitz. Diese im Ja h re  1903 gegründete Gewerk­
schaft bildete nun die Basis, auf welcher in kaufmänni­
scher und technischer Richtung druck die für Gewerbe­



Seite 4. « B o t e  v o n  d e r  Y b b s . " Freitag den 14. Ju li 1922. ’

förderung maßgebenden Faktoren weiter gearbeitet wer­
den konnte. Moderne Arbeitsmaschinen hielten Einzug 
in das Pbbsta l ,  die Lehrwerkstätte in Waidhofen a. d. 
Pbbs war es, welche das Schmieden im Gesenke nach 
Remstheider Muster in die Kleineisenindustrie der nie- 
bevösteneichisthen Eisenwurzen einführte und schöne E r ­
folge erzielte. Die Eewerbeförderung des S taa tes ,  des 
Landes 'Niederösterreich, die Handelskammer wirkten 
im Vereine mit der S t if tung  zielbewußt zusammen. 
Eine neue große, gemeinsame Werkstätte wurde 1908 
erbaut, die Betriebe der Meister wurden nach und nach 
mit den neuen Arbeitsmaschinen ausgestattet, aber auch 
die kaufmännische Organisation der Werksgenossenschaft 
erfuhr eine zeitgemäße Ausgestaltung.

Ein besonderes Verdienst der Genossenschaft ist die 
Beseitigung der Konkurrenz der Meister untereinander. 
D as  gegenseitige Unterbieten hat aufgehört, die Ver­
kaufspreise werden von den einzelnen Erzeugergruppen 
gleicher Artikel gemeinsam festgesetzt.

Aehnlich wie die Schmiedmeister in Fulpmes und in 
Pbbsitz wurden die Erzeuger von Handfeuerwaffen in 
Ferlach, die Nagelschmiede in Kropp, die Möbeltischler 
in Königsberg a. d. Eger, die Geigenmacher in Schäm 
Lach und die Musik-Instrumenienerzeuger in Graslitz 
organisiert. Die mustergiltig arbeitenden Fachschulen 
in Deutschböhmen haben besonders in kunstgewerblicher 
Richtung vorzügliches geleistet. (Gablonz, Haida, Stein- 
fchönau u. a. tn.)

M i t  Ausbruch des Krieges wurde diese schöne F r ie ­
densarbeit gewaltsam unterbrochen. Die staatliche Ge­
werbeförderungsanstalt mußte sich neuen Anforderungen 
im S inne  der Kriegsdienstleistung anpassen. Die hem­
mende Not in unserem gesamten Wirtschaftsleben wirkte 
auch hemmend auf das .  Gewerbeförderungsamt. Der 
Wirkungskreis mutzte naturgemäß eingeschränkt werden. 
D as  Landes-Eewerbeförderungsinstitut wurde von der 
Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie  übernom­
men. Dieses In s t i tu t  arbeitet hauptsächlich nur in ad­
ministrativer und organisatorischer Richtung, in tech­
nischer Hinsicht kann es keinen Einfluß nehmen. Hiezu 
ist in erster Linie das Bundes-Eewerbeförderungsamt 
auf Grund seiner, den verschiedenen Gewerbesörderungs- 
gruppen angepaßten Werkstätteneinrichtung berufen. 
Hoffentlich kann dieses Amt die volle Tätigkeit bald 
wieder im ganzen Umfange wie vor dem Kriege auf­
nehmen.

Ein Hauptzweig der jetzigen Arbeit im Gewerbe- 
förderungsamte bildet die Abhaltung von praktischen 
Kursen sür Gehilfen und Meister. W ir  haben heute 
Tageskurse für Tischler und W agenbauer; der letzte 
K urs  wird auch von Teilnehmern aus Deutschland und 
aus der Schweiz besucht, die Wiener haben seit jeher 
auf dem Gebiete des Wagenbaues vorbildlich gewirkt. 
W ir  haben weiters Abendkurse für technische Vollen­
dungsarbeiten an Holz, Fachzeichnen für Tischler und 
praktische Maschinenarbeiten für Tischler, Abendkurse 
sür Metallverarbeitung, für Kunst- und Bauschlosser, 
Spengler, Metallarbeiter, Stanz- und Preßkurse, Hart- 
löthurse, Metalldruckerkurse und Kurse für Buchbinderei. 
Zu den Buchbinderkursen haben sich erfreulicher Weise 
auch Teilnehmer aus Schweden gemeldet.

W ir  haben so eine Gelegenheit, dem edlen Volke der 
Schweden, wenigstens in einer Richtung unseren w ärm ­
sten Dank abzustatten sür die edelmütige Hilfe, welche 
uns dieser Volksstamm nach dem Zusammenbruche in 
der uneigennützigsten Weise angedeihen ließ. Weiters 
werden Kurse abgehalten für Schuhmacher, für das 
Herrichten von Oberteilen und für B odenarbei t; außer­
dem wird eine sehr wichtige Tätigkeit im staatlichen Ee- 
werbeförderungsamte entfaltet, nämlich die Heranbil­
dung von Fachlehrern für die sachlichen Fortb ildungs­
schulen der Schuhmacher. D as  ist deshalb eine so wich­
tige Einrichtung, weil, wie auch schon hier in diesem 
hohen Hause wiederholt betont wurde, gerade bei den 
sachlichen Fortbildungsschulen ein M angel an richtig 
vorgebildeten Lehrkräften besteht, wodurch natürlich 
auch der Unterricht leidet. I m  Eewerbeförderungsamte 
haben wir auch Spezialkurse für Metallschleifer und 
Edelmetallarbeiter. M i t  allen den angeführten Arbei­
ten ist selbstverständlich die Tätigkeit dieses großen I n ­
stitutes noch nicht erschöpft. E s  ist dort auch eine eigene 
Auskunstserteilung in allen gewerblichen Fragen, sowie 
in Fragen kaufmännischer oder technischer N a tu r  einge­
richtet. Ferner werden auch Ausstellungen von Neue­
rungen in technischer Hinsicht durchgeführt. W ir  haben 
ferner ein chemisches Laboratorium, eine elektrotechni­
sche Abteilung und eine Versuchsstation in mechanisch 
technischer Richtung und eine Untersuchungsstelle von 
Werkzeugmascknnen, Arbeitsbehelfen usw. Endlich steht 
auch eine sehr große Bücherei mit einer Lesehalle zur 
Verfügung: es muß aber mit Bedauern festgestellt wer­
den, daß die Bücherei von den Angehörigen des Ee- 
werbestandes in Wien am allerwenigsten besucht wird. 
E in  Hauptaugenmerk richtet das staatliche Gewerbe- 
förderungsaml auch auf die Förderung und Ausgestal­
tung der Maschinengenossenschaften, um auf diesem 
Wege den Handwerkern zeitgemäße Arbeitsmaschinen 
zu verschaffen. Die wichtigste Arbeit in unseren Tagen 
wäre jedoch die Hebung und großzügige Organisation 
des gewerblichen Kreditwesens. Ohne ausreichenden 
Kredit ist heute kein Meister in der Lage seine Werk­
stätteneinrichtung gründlich zu verbessern. Die Entw er­
tung unserer V alu ta  hatte eine phantastische Preissteige­
rung aller Roh- und Hilfsstoffe zur Folge; eine richtige 
Kalkulation der Verkaufspreise ist geradezu ein Ding 
der Unmöglichkeit. Die Preise der Rohstoffe, sei es im 
Eisen-, Holz-, Leder- oder im Baugewerbe, steigen derart 
sprunghaft, daß ein Gewerbetreibender, falls er ein«

Warenmenge verkauft hat, mit dem Erlöse kaum in der 
Lage ist, Rohstoffe für die gleiche Erzeugungsmenge zu 
erstehen. Solche Zustände sind unhaltbar, sie müssen 
zum vollständigen Niederbruch unserer gesamten Volks­
wirtschaft führen. D arum  der allseitige Ruf nach der 
Stabilisierung unserer Krone! S e i t  Jah ren  werden 
uns täglich durch die Zeitungen des I n -  und Auslandes 
die Kredite in Aussicht gestellt. M an  möge sie endlich 
flüssig machen, bevor es zu spät ist. Wenn ein Teil der 
Kredite zur Finanzierung unseres Gewerbes und unserer 
Industrie  Verwendung finden möchte, so würde unsere 
Produktion in gesündere Bahnen geleitet. Darlehen 
zu einem vernünftigen Zinsfuß an gut geleitete Unter­
nehmungen und Genossenschaften müßten segensreich auf 
unsere gesamte Volkswirtschaft wirken. Heute ist es dem 
Handwerker und vielfach auch dem Industriellen un­
möglich, bei den Banken ein Darlehen aufzunehmen, 
weil die Zinsen zu enorm sind. D ann sind die S teu e r­
forderungen in ungeahnter Höhe und auch wir werden 
ja wieder neue Steuern  beschließen müssen, die Gewerbe 
und Industrie schwer treffen. E s wäre also nur ange­
zeigt, wenn man auf der einen Seite viel verlangt,  daß 
man auf der andern Seite durch die Ausgestaltung des 
gewerblichen Kredites auch für die Lebensfähigkeit des 
Gewerbes sorgt. Die Summe von 10 Millionen für Ge­
werbeförderung wirkt auf den ersten Blick überraschend 
durch ihre geringe Höhe; sie hält aber den Vergleich aus 
mit den 20.000 K, die im Ja h re  1891 zum gleichen 
Zwecke für die ganze Monarchie bewilligt wurden. M an  
wird mit den 10 Millionen für Niederösterreich an ­
nähernd dasselbe schaffen können, wie damals mit
20.000 K für das große Reich. Ich begrüße diesen ersten 
Schritt unseres neu geborenen Landes Niederösterreich 
aus dem Gebiete der Eewerbesörderung wärmstens. Er 
wird zum Guten für unser Gewerbe ausfallen, wenn 
die Aktion richtig eingeleitet wird, wenn damit nicht 
vielleicht neue Aemter und Stellen geschaffen werden, 
wenn das Geld nicht bureaukratisch verarbeitet wird, 
sondern technische und wirtschaftliche Verwendung fin­
det. D ann werden wir trotz der Geldentwertung damit 
etwas schaffen können. Ich begrüße wärmstens den An­
trag des Finanzreferenten, das Elektrizitätswesen aus­
zubauen. Gerade die elektrische Kraft mangelt in vielen 
Bezirken von Niederösterreich und dieser Mangel reicht 
bis an die Tore von Wien. Gerade die motorische Kraft 
in Form der Elektrizität ist es aber, welche unser W ir t ­
schaftsleben dringendst braucht. Nach der Erfindung der 
Dampfmaschine entstand Fabrik aus Fabrik wie aus der 
Erde gewachsen und es hatte den Anschein, a ls  ob das 
Gewerbe vollständig vernichtet würde. E s  gab viele 
ernst zu nehmende Volkswirtschaftler, welche den Unter­
gang des Gewerbes voraussagten, denn im Konkurrenz­
kämpfe mit der Großindustrie müsse Handwerk und Ge­
werbe unterliegen. Doch gerade die Großindustrie, be­
sonders der Maschinenbau und die Elektrotechnik brachte 
dem kleinen M anne große Hilfe. F ü r  alle Gewerbe 
wurden Spezialmaschinen gebaut, die der Meister mit 
Vorteil in seinem Betriebe anwenden konnte. Die elek­
trische K raft wurde durch die Elektromotore von der 
größten bis zur kleinsten Leistung für die Volkswirt­
schaft dienstbar gemacht. So  kam dem Gewerbe gerade 
durch die Entwicklung der Großindustrie auf dem Gebiete 
des Maschinenbaues eine mächtige Hilfe. Und Aufgabe 
einer richtigen Eewerbesörderung und des gewerblichen 
Kreditwesens ist es, diese Hilfe dem Handwerke richtig 
zu erschließen. Ganz verfehlt jedoch wäre es für den 
Eewerbestand, wenn er allzuviel von der Eewerbeförde- 
rung verlangen möchte; er soll nicht zuwarten, bis ihm 
von oben herunter geholfen wird, sondern er muß be­
strebt sein. durch eigene Kraft, durch eine straffe O rga­
nisation seine Stellung im Wirtschaftsleben zu befesti­
gen. Ich erinnere daran, welch hervorragende Rolle 
seinerzeit die Handwerksinnungen im ganzen öffentli­
chen Leben Ispielten. Unsere Zwangsgenossenschaften 
sind dagegen großteils nichts anderes a ls  statistische Hilfs­
ämter für die Bezirkshauptmannschaften: sie erzielten 
weder in wirtschaftlicher noch in organisatorischer Rich­
tung einen nennenswerten Einfluß. Von unberechen­
barem Schaden für den Eewerbestand w ar die große 
Gleichgiltigkeit für alle öffentlichen Fragen seitens des 
Großteils der Meister. Auch in dieser Richtung muß 
die Eewerbesörderung die Organisationsbestrebungen 
unterstützen. F ü r  unsere Eewerbesörderung sei mir ge­
stattet, folgende Richtlinien vorzuschlagen, ohne daß ich 
damit behaupten will, dieses weite Gebiet vollständig 
zu erschöpfen:

1. E inführung des gewerblichen Wanderunterrichtes 
Hand in Hand mit dem Bundesgewerbeförderungsamte 
und den gewerblichen Lehranstalten. Die Meisterkurse 
in Wien können heute vom Lande aus nur unter B r in ­
gung von äußerst großen finanziellen Opfern beschickt 
werden. Gute technische Zeitschriften kann heute der 
Einzelne infolge des hohen Bezugspreises unmöglich 
halten. Der Handwerksmeister in den Tälern  unseres 
Heimatlandes ist somit abgeschnitten von dem geistigen 
Leben und Schaffen unseres Volkes. Darum sollen tüch­
tige M änner  mit praktischem Wissen und Können von 
Werkstätte zu Werkstätte wandern und aufklärend und 
anspornend einwirken.

2. Förderung des Ausstellungswesens im Gewerbe- 
förderungsamte auf dem Gebiete der Handwerkstechnik.

3. Veranstaltung von Wanderausstellungen nach deut­
schem und Schweizer Muster. (Werkzeuge, Maschinen, 
Feuerungsnnlagen u. a. m.)

4. Unterstützung von strebsamen Gewerbetreibenden 
und Arbeitern, die mit schöpferischem Geiste ausgestattet 
sind. Vernünftige Förderung des Erfindergedankens, 
damit nicht mehr wie früher österreichische Erfinder ins

Ausland getrieben werden (Schiffsschraube, Diesel­
motor.)

5. Ausgestaltung und Unterstützung der bodenständi­
gen gewerblichen Lehranstalten im Lande. I n  dieser 
Richtung kann nie genug geschehen.

6. Unterstützung von technischen Exkursionen von Ge­
nossenschaften und gewerblichen Lehranstalten zur B e­
sichtigung von mustergiltigen Betrieben.

7. M i t  allem Nachdrucke möge bei der Bundesregie­
rung dahin Einfluß genommen werden, daß S t .  Pölten 
eine technische Lehranstalt für Maschinenbau, Bauge­
werbe, Elektrotechnik und Ehemie erhalte. Der Holz­
reichtum des Landes fordert energisch die Organisation 
und technische Ausgestaltung einer Fachschule für Holz­
bearbeitung.

8. Abhaltung von Kursen zur Heranbildung von tüch­
tigen Fachlehrern für die gewerblichen und fachlichen 
Fortbildungsschulen.

9. Schaffung und Ausgestaltung von Lehrlingshorten 
und Lehrlingsheimen, denn in der richtigen Lehrlings­
fürsorge liegt die Gewähr für einen verläßlichen Gehil­
fen- und Meisterstand der Zukunft.

10. Abhaltung von fachlichen Vorträgen über alle T a ­
gesfragen des öffentlichen Wirtschaftslebens, soweit sie 
den Eewerbestand berühren. Schaffung von B era tungs­
stellen in Steuerangelegenheiten.

Schließlich bin ich der Meinung, daß wir auch Ein 
fluß nehmen sollten, daß die staatliche Eewerbeförde 
rung endlich mit dem Eewerbeförderungsinstitute der 
Handelskammer vereinigt werde, damit nicht in unse­
rem kleinen Oesterreich Para l le läm ter  nebeneinander 
gehen. I n  früheren J ah ren  war es häufig, daß ei.ie 
Ins ti tu tion  nach der, die andere nach der ander, n 
Seite gearbeitet hat. Kleinliche Eifersüchtelei und I . i  
stanzenstreit traten häufig hemmend auf. Durch Kon­
zentrierung der Arbeit auf dem Gewerbeförderungsge- 
biete wäre wohl viel zu erreichen; auch im Interesse der 
Sparsamkeit ist die Zusammenziehung beider Aemter 
anzustreben. Dem in den kommenden S tunden zu wäh­
lenden Eewerbeförderungsausschuß sei ans Herz gelegt, 
mit dem bescheidenen Betrage, der bewilligt wurde, rich­
tig zu wirtschaften, zum Heile und Wohle des Gewerbes 
und unserer gewerblichen Jugend. (Beifall.)

Am 8. und 9. J u l i  1922 tagte in Mödling die 19. 
Hauptversammlung des Bundes Südmark. S ie  begann 
am Nachmittag des 8. mit einer gründlichen Aussprache 
der aus allen Teilen Oesterreichs erschienenen Bundes« 
gruppen-Vertreter, welche die volle Einmütigkeit über 
die eingeschlagenen Wege und die in Zukunst zu lei­
stende Arbeit ergab. Am Abend des gleichen Tages 
vereinigte eine von der Bundesgruppe Mödling veran­
staltete Begrüßungsfeier die auswärtigen Gäste und die 
überaus zahlreich erschienene einheimische Bevölkerung. 
Bei der eigentlichen Hauptversammlung, die im Fest­
saal des Mödlinger Gymnasiums stattfand, erstatteten 
nach den üblichen Begrüßungen Bundesobmann Pros. 
P atterer ,  der Obmann der Wiener Hauptleitungsgruppe 
Dr. Berka, der Zahlmeister Pros. Eauglitz und der Lei­
ter der Verlagsabteilung Dr. Much die Berichte über 
die Tätigkeit im letzten Vereinsjahre. M a n  gewann 
daraus ein erstaunliches Bild von der Fülle ernster ur 
tiefgründiger Arbeit in nationalpolitischer und kultu­
reller Hinsicht. Schlichter Wirklichkeitssinn und fester 
Glaube an den Wiederaufbau des deutschen Volkes und 
seine innere Gemeinschaft sind die Leitgedanken des 
Bundes Südmark, dessen Wirken allen Schichten unseres 
Volkes, fern von jeder parteimäßigen Einstellung gilt. 
Die überaus würdig und eindrucksvoll verlaufene T a ­
gung fand ihren feierlichen Ausklang in einer begeistert 
aufgenommenen Kundgebung für den Anschluß an 
Deutschland, der unter den heutigen politischen Verhält­
nissen vorläufig nicht verwirklicht werden konnte, dafür 
aber umso tiefer und gründlicher durch die Gemeinschaft 
des Fühlens und Denkens, vor allem des Wollens ern­
ster Werbetätigkeit in Geist und Hand angebahnt wer­
den muß. Am Nachmittag führten Iugendgruppen 
wohlgelungene Hans Sachs-Spiele auf; den Abschluß 
machte ein Gartenton,fert des Orchesters der Wiener 
Bundesgruppe „Alt-Heidelberg".

E E E E E E "  O M c h k S .

A u s  W t l G k o f e n  u n d  U m a e b t m g t .

* Evangelischer Gottesdienst am S onn tag  den 16. 
J u l i  in Waidhofen um 3 Uhr nachmittags, in Weyer 
um 9 Uhr vormittags, beidemale im R athaus .

* Persönliches. F r l .  Hildegard S a t t l e g g e r ,  Toch­
ter des hiesigen Amtstierarztes V eterinärra t  Franz 
Sattlegger, hat sich mit Herrn Tierarzt August K a l t - 
n e r aus Salzburg verlobt. Herr Tierarzt Kaltner läßt 
sich in Waidhofen nieder und wird gemeinsam mit 
Herrn Vet.-Rat Satt legger in Waidhofen die tierärztliche 
P ra x is  ausüben.

* Amtstag: Montag den 17. J u l i  um 10% Uhr vor­
mittags im Hotel I n fü h r  in Waidhofen a. d. Pbbs.

* Die Schmach am Rhein. Morgen S onn tag  findet 
um 7 Uhr abends im Großgasthofe I n f ü h r  der schon an­
gekündigte Vortrag Distler über die „Nacht am Rhein' 
statt. Die Leiden unserer Volksgenossen, die unter der 
maßlosen W u t übermütiger Sieger schmachten, dürfen 
uns nicht gleichgiltig lassen. Die Schande der schwarzen 
Besatzung in einem Lande höchstentwickelter K u ltu r  muß 
vom deutschen Volke genommen werden. Jeder  Deutsche,
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aleichgiltig wessen Standes er ist, welcher Parte, er an­
gehört, mutz D i s t l e r  h ö r e n ,  der sich zur Ausgabe 
gemacht hat, überall zu sprechen, wo man ihn ruft. Also 
es ist Pflicht, keiner säume, jeder komme!

v.- Die Nacht am Rhein — die deutsche Schmach. Ent­
setzen und Grauen packt die Zuhörer, die jetzt in Wien 
öen Borträgen des Schriftstellers Heinrich D i s t l e r  
lauschen, der es sich zur Aufgabe gesetzt hat. die furcht­
baren Leiden der Deutschen am Rhein, die unter fran­
zösischer Besetzung schmachten, der W elt zu verkünden. 
Die Behandlung, wie sie unseren Brüdern  und schwe­
rern  am Rhein von dem französischen „Kulturvolke" 
urteil wird, lehrt uns. datz die Deutschen ein Sklaven- 
roll geworden sind, denn nur ein solches mutz sich eine 
solche Behandlung gefallen lassen. Die Feder sträubt 

tz.ch das Entsetzliche niederzuschreiben, das Distler in 
uschlichter Einfachheit berichtet. Mädchen und Knaben 

im zartesten Alter, Jungfrauen und verhe,ratete 
Frauen  ja selbst Greisinnen fallen dem Urwaldtier aus 
Afrika das die „Kulturstätte" P a r i s  auf die Deutschen 
losgelassen hat, zum Opfer. W er sich aufzumucksen traut,  
er" wird von den „Siegern" bespien, geschlagen, getre­

ten. gezwungen, die Stiefelsohlen seiner Peiniger zu 
lecken, in Ketten geschlagen, eingesperrt oder kurzerhand 
niedergestochen und niedergeschossen. Die Bordelle für 
sie schwarzen und mcitzen Franzosen mit ihrer ganzen 
Einrichtung — einschlietzlich der Frauen  und Mädchen

müssen die deutschen Gemeinden stellen. Verhei- 
: -atete Frauen werden in Gegenwart ihrer Kinder von 
’ocn schwarzen Bestien geschändet, viele und viele Frauen 

»Und Mädchen suchen ein Grab in den Wellen des Rheins 
ruf. um die Schande zu verbergen, andere wieder werden 
,ni Berbrecherinnen — so wurden nur in drei Rhein- 

'stübten in einem Ja h re  118 neugeborene Kinder tot auf­
gefunden.

So  entsetzlich diese Schmach ist. entsetzlicher aber ist 
noch die traurige Tatsache, datz sich leider auch im son­
nigen Rheinland Deutsche finden, die ihre Landsleute 
an  die Franzosen verraten. „Deutsche Schweine" nannte 
eine deutsche F rau  am Rhein mit Recht diese entarteten 
Söhne und Töchter unseres Volkes.

J a ,  die schwarze Schmach am Rhein, sie ist die deutsche 
Schmach überhaupt, das lehrt uns der Vortrag. M it  
W ut und Scham müssen wir vernehmen, datz eine ̂ e t l i ­
che F rau  dem Vortragenden in einer deutschen S tad t  
sagt: „Sie wissen gar nicht, wie sütz eine solche Bestie 
ein kann", und in einer S ta d t  Oesterreichs sagte eine 

stDame" zu Distler d..Hören S ie  doch auf mit ihren Hetz­
reden, Sie  werden uns noch den französischen Kredit ver­
sterben." W as  soll man aber zu dem deutsch-katholischen 
Priester in Mauthausen in Oberösterreich sagen, der 
während des Vortrages Distler so laut im Rebenzimmer 
Tarock spielt, datz er gemahnt werden mutz, sich etwas 
rubigcr zu verhalten, w as soll man zu Deutschen sagen, 
die Herrn Distler mahnen, nur schnell sein Sprüchlein 
zu beenden, damit bald mit dem Tanze begonnen wer­
den könne? Vollends fassungslos wird man aber, wenn 
wir aus  dem Munde Distlers hören müssen, datz in 
Pöklabruck 3000 Arbeiter aufmarschierten und ihm klar 
machten, sie brauchten keine Hetzreden einer preussischen 
Schnauze, und datz gar in Wels irregeleitete Arbeiter 
ihn blutig schlugen. S o  t i e f  i st  d a s  d e u t s c h e  
V o l k  g e s u n k e n !  Angesichts solcher Schandtaten und 
schamloser Aeußerungen haben wir wahrhaftig keine 
Veranlassung, stolz darauf zu sein, datz wir Deutsche 
sind. W äre  das ganze deutsche Volk nicht so tief gesun­
ken. es gäbe keine schwarze Schmach am Rhein!

Orchestermusik im Vereinshaus-Kino. S am stag  
den 15. ds. spielt zur Vorführung des ausgezeichneten 
Filmes „Das Zeitungsmädel aus dem Chinesenviertel", 
Liebesroman in 5 Akten nach Bernhard S h aw s „Pyg­
malion" ein Orchester aus einheimischen Kunstkräften.

Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs des „Hilfsver- 
eir.ee für Deutschböhmen und die Sudetenländer." Nach­
dem in kürzester Zeit die Gründung der Ortsgruppe 
Waidhofen a. d. Pbbs des „Hilfsvereines für Deutsch­
böhmen und die Sudetenländer" stattfindet, so werden 
nochmals alle hiesigen und im Eerichtsbezirke W aid ­
höfen ansässigen Deutschböhmen und Sudetendeutsche 
rreuiiblicfut eingeladen, der Ortsgruppe beizutreten und 
ihren B e it r i t t  in C. Weigends Buchhandlung anzu­
melden.

* Deutscher Schulverein. Von der Weinstüberl-Eesell- 
schaft im B räu hau s  wurden uns durch Herrn F ranz 
J a r  jun. a ls  Spende übergeben K 3571.— , wofür wir 
besten Dank sagen. Heil!

* Krankenhausspende. F ra u  Jrowetz, Gasthausbe­
sitzerin am Sonntagberg, spendete für den Christbaum­
fond 1000 K. Herzlichen Dank!

* Ausspeisestelle Waidhofen a. d. Pbbs der A.K.H.A. 
M i t  15. J u l i  d. I .  beschließt die hiesige Ausspeisestelle 
der A.K.H.A. ihre Tätigkeit nach dreijährigem Bestände. 
E in  gewaltiges Hilfswerk, das für unsere heranwach-

sende Schuljugend von allergrößter Bedeutung war. fin­
det damit in seiner bisherigen Form seinen Abschluß. 
Eine kurze ziffernmäßige Zusammenstellung möge die 
Größe dieses Liebeswerkes an dem Beispiele unserer hie­
sige» Ausspeisestelle annähernd veranschaulichen. S e it
3. August 1919, da unsere Schulküche in Betrieb steht, 
wurden daselbst verkocht (Iunipreise 1922): Kakao
1185 kg W ert 4,265.670 K, Reis 6555 kg 4,720.032 K, 
Mehl 24926 kg 20,015.578 K, Zucker 4698 kg 6,822.272 
Kronen, Kondensmilch (31.216 Dosen) 29,186.960 K, 
Erbsen 180 kg 180.000 K, Bohnen 6259 kg 1,690.168 K, 
F e tt  2733 kg 16, 398.000 K, Speck 210 kg 1,470.000 K, 
Maismehl 1931 kg 772.400 K, Maisqrieß 1719 kg 
1,031.400 K, Lachs (639 Dosen) 639.000 K. Summe der 
Lebensmittelkosten 87,191.480 K. Außerdem fanden 4 
Bekleidungsaktionen statt, wobei hier zur Verteilung 
gelangten: 1. B.-A. 1920 : 29 P a a r  Schuhe, 29 P a a r  
Strümpfe, 2 M änte l;  2. B.-A. 1920: 70 P a a r  Schuhe 
und 70 M änte l;  3. B.-A. 1921: 70 Mädchenhemden, 50 
Mädchenunterhosen, 60 P a a r  Schuhe, 60 P .  Strümpfe, 
100 Knabenhemden, 70 Knabenunterhosen; 4. B.-A. 
1922: 103 P .  Schuhe,92 P ,  Strümpfe, 106 Knabenan­
züge, 59 Mädchenanzüge, 21 P .  Socken. Dem amerika­
nischen Volke, allen Förderern dieses Werkes in der Hei­
mat und allen denen, die in unverdroßener Arbeit m i t­
halfen, dieses Hilfswerk hier durch drei volle J a h re  klag­
los fortzuführen, sei hiemit der beste und herzlichste 
Dank ausgesprochen. I m  kommenden Herbst soll das 
Werk in anderer Form a ls  österreichisch-amerikanisches 
Kinderhilfswerk seine Fortsetzung finden.

* Freiw. Feuerwehr. Rechnungen mit Bezug aus das 
Sommerfest wollen ehebaldigst bei den Hauptkassieren 
Herrn Michael Pokerschnigg oder Herrn F ranz  Stumfohl 
eingebracht werden, damit die Abrechnung keine Verzö­
gerung erleidet.

Sommerfest der Feuerwehr. Die rührigen Festver­
anstalter und M itarbei ter  blickten mit Heller und dank­
barer Freude S onntag  früh zum Himmel, der mit 
seinem reinen Antlitze den schönsten Sonnentag  ver­
sprach, der je einem Feste vergönnt war. I n  den ersten 
Vormittagsstunden schmetterte schon ein Bläserquartett 
seine einladenden Töne durch die Gassen und S traßen 
der S ta d t  und pünktlich zur angekündigten Stunde zog 
der Festzug mit vielfachen S an g  und Klang zum Fest­
platze in den S tad t-  und Kinderpark. Leider blies um 
diese Zeit aber auch schon der Wind aus vollen Backen 
und sagte damit einen Wettersturz an, der, kaum sich das 
Festleben entwickelte, auch eintrat. Regen fiel später ein 
und der Tag blieb etwas düster, den aber die uns Waid- 
hofnern angeborene Festfreude trotzdem zu einem recht 
sonnigen machte, was daraus  zu ersehen ist, daß das 
Ende erst hereinrückte, a ls  es schon „klein schlug". Wenn 
ich restlos erzählen wollte w as alles zu sehen war und 
wer aller verdienstlich mitwirkte, käme ich natürlich zu 
keinem Ende. Eines ist sicher, Opferfreude und Opfer­
sinn wurde von den Veranstaltern und M itarbeitern  
diesmal aufgebracht, wie er uneigennütziger und vor­
bildlicher nicht sein könnte. R un  zum Fest! Da waren 
verschiedene Hauptpunkte die die Besucher anzogen und 
zum Bleiben einluden. I m  Kinderpark das große 
„Vfchorrbräu" mit seinen ulkigen Schildern und Tafeln. 
Durstige und Hungrige hielten immer alles besetzt, zu­
mal die Musik hier konzertierte und heitere Vorträge 
und Gesang für Unterhaltung sorgten. I m  „Gemüt­
lichen" am äußersten Zipfel des Parkes hatten sich be­
sondere Kenner eines guten Tropfens und guten „Ha- 
murs" ein Stelldichein gegeben. Auch da gabs heitere 
Musik zu hören, die die leiblichen Genüsse in höhere 
Regionen hob. Vielfach wurde mir als  Glanzpunkt die 
stimmungsvolle Almhütte und -Wirtschaft in der N a tu r ­
höhle im Stadtpark  bezeichnet. Der Zuspruch w ar ein 
so großer, daß ständig Platzmangel war. Eine gute 
Almmusik sorgte für Fröhlichkeit, wies auf einer 
echten Alm sein soll. An der soll auch wahrlich kein 
Mangel gewesen sein. D as  Kaffee „Stadtpark" hielt 
wieder Freunde eines guten Kaffees und verschiedener 
Süßigkeiten gefesselt, während die Jugend  sich besonders 
auf der Rutschbahn (Sprungtuch) und beim Ringelspiel 
und sonstigen Spielen ergötzte. Beim Scheibenstand 
übte sich die zielsichere Hand, während sich beim Glücks­
hafen der Besucher vom Glück begünstigt schöne Sachen 
holte. D as  Raritätenkabinett zeigte wie immer wunder­
liche Dinge. Am Tanzboden tummelte sich die leichtbe- 
schwinote Jugend, solange Müdigkeit und Tragfähigkeit 
der Füße denselben nicht E inha lt  gebot. Ueber dem 
ganzen Fest lag eine heitere, frohe S timm ung, die kaum 
noch überboten werden konnte und die auch zeigte, daß 
alle Einwohner der S ta d t  ohne Unterschied sich dessen 
bewußt sind. daß die Feuerwehr Gemeingut, die zu u n ­
terstützen Jeder verpflichtet ist. I m  Namen der Allge­
meinheit, der die Feuerwehr ja restlos dient, gebührt 
allen Veranstaltern, M itarbei tern  und Unterstützern 
des Festes der herzlichste Dank. E s ist auch zu hoffen,

datz bet Reingewinn ein entsprechender sein wird, damit 
der Zweck und das Ziel des Festes erfüllt ist. Darüber 
wird später berichtet werden.

* Schwerer Ungliicksfall. Gestern um %4 Uhr nach­
mittags ereignete sich in der hiesigen Wagenfedernfabrik 
D uo  Graf ein schwerer Unfall, der einem jungen M en­
schenleben den Tod brachte. Der dort beschäftigte Lehr­
ling Rupert M ä r z  wurde beim Auflegen eines R ie ­
mens auf die Transmissionsriemenscheibe durch unvor­
sichtiges Hantieren von derselben erfaßt und hineingezo­
gen, wobei ihm neben anderen schweren Verletzungen 
buchstäblich der Kops zertrümmert wurde. E in  fremdes 
Verschulden liegt in diesem Falle nicht vor. E s  ist dies 
wieder einer jener Unglücksfälle, die beim Auflegen 
des Riemens während des Ganges der Transmission 
schon so oft geschehen sind und immer wieder wird gerade 
bei dieser Beschäftigung gesündigt. Den unglücklichen 
Eltern  wendet sich allgemeine Teilnahme zu.

* Eine Höchstleistung in der Briefbeförderung. Eine 
Familie  in Zell erhielt dieser Tage einen Brief aus dem 
gleichen Orte, der im August 1914 ausgegeben w ar und 
nun nach 8 J a h re n  in den Besitz des Adressaten gelangte. 
Gewiß eine schöne Leistung! D afür mutzten 40 K S t r a f ­
porto bezahlt werden, da der Brief nur mit 3 h  frei­
gemacht war, dem damaligen T ar if  für offene Fam ilien ­
nachrichten.

* Vom Theater. Die für S am s tag  den 15. J u l i  an ­
gekündigte Vorstellung „Ein W alzertraum" zu welcher 
auswärtige Kunstkräfte/verpflichtet waren, findet m an­
gels an Beteiligung am Vorverkauf nicht statt. Am 
selben Tag statt dessen „Tanzgräfin", die bei günstiger 
W itterung a ls  Eröffnungsvorstellung der Freilichtbühne 
in Stepaneks Garten um 8 Uhr abends stattfindet. 
S onntag  ist das Theater geschlossen. Am Dienstag zum 
2ten M ale  „Das Geständnis". Am S am stag  den 22. ds. 
kommt die Operette „Ein W alzertraum" unter gütiger 
Mitwirkung des F rl .  Sophie W i n k l e r  a ls  „Franzi" 
zur Aufführung. S onntag  den 23. nachmittags und 
abends auf der Freilichtbühne „Jedermann", das mit 
großem Erfolge schon einmal ausgeführte Mysterienspiel 
vom „Sterben des reichen M annes ."  Bei günstiger 
W itterung werden von jetzt an sämtliche Stücke auf der 
Freilichtbühne ausgeführt und falls es im letzten Akt 
schon zu kühl werden würde, wird im S aa le  fortgesetzt.

■f Aenderung einiger wichtiger Bestimmungen des 
Abbaugesetzes. Durch das Bundesgesetz vom 9. J u n i  
1922,R.E.Bl. R i .  347 (1. Novelle zum Abbaugesetz) 
sind vom Belastungsausgleich durch Kinderzuschüsse alle 
landwirtschaftlichen und forstwirtschaftlichen Arbeit­
geber sowie alle jene Arbeitgeber ausgenommen, 
die ihren Arbeitnehmer die Naturalverpflegung oder 
Naturalbezüge an Mehl, B ro t und F e tt  im A us­
maße der rationierten Mengen gewähren. D as  Gesetz 
gilt für die land- und forstwirtschaftlichen Arbeitgeber 
rückwirkend ab 8. J ä n n e r  1922. Die von diesen A r­
beitgebern aus dem Titel des Belastungsausgleiches 
eingezahlten Beiträge werden denselben a ls  Vorschütze 
auf die Krankenversicherungbeiträge gutgeschrieben; die 
von ihnen bezogenen Beträge, hinausgezahlte Kinder­
zuschüsse, sind von ihnen rückzuerstatten. Hinsichtlich 
aller anderen Bestimmungen, deren wichtigste die ist, 
daß jene Arbeitgeber, die ihren Bediensteten die N a­
turalverpflegung beistellen, vom Ausgleich der Kinder­
zuschüsse ausgeschaltet werden, t r i t t  die Novelle aber 
erst mit 30. A p r i l 1922 in Wirksamkeit. E s  sind dem­
nach von letzteren Arbeitgebern die bis Ende April 
1922 vorgeschriebenen Beträge zur Gänze zu leisten. Erst 
ab 1. M a i  1922 erfolgt die Berechnung für die bei sol­
chen Arbeitgebern beschäftigten Personen in der Weise, 
daß nur der Beitrag  zur Bedeckung der Zuschüsse zu den 
Leistungen der Sozialversicherung nach dem Abbaugesetz 
(jeweiliger Lebensmittelzuschuß m al dem Multiplikator
0.15) eingehoben wird. D as  Gesetz spricht hier aus­
drücklich von krankenversickierungspflichtige Personen 
zum Unterschiede von Bediensteten der Land- und Forst­
wirtschaft, die noch nicht krankenversicherungsvflichtig 
sind. Die Krankenkassen können daher Gutschriften von 
den letztgenannten Arbeitgebern erst für den M o na t  
M a i  1922 und nur dann durchführen, wenn vom Arbeit­
geber nachgewiesen wird, daß er seinen Bediensteten die 
Naturalverpflegung beistellt. Jeder Reklamation ist 
der Zahlungsauftrag  beizuschließen. Die sehr weit ver­
breitete Ansicht, daß auch für diese Arbeitgeber das Ge­
setz rückwirkend ab 8. J ä n n e r  1922 in Kraft tr it t ,  ist a ls  
nicht richtig und durch die klaren Bestimmungen des 
Artikels 3 des bereits genannten Gesetzes widerlegt.

" Neue Spenden aus dem Außerordentlichen Unter- 
stützungsfonds der Bezirkskrankenkasse S t. Pölten. Der 
Vorstand der Kasse hat in seiner Sitzung vom 2. d. M . 
folgende Subventionen für das J a h r  1922 bewilligt: 
den Bewerbern um die Stiftungszinsen aus der F r a u  
Florentine Schmid-Stiftung: Josef Auer, Scheibbs, The­
resia Duschet, F ridau, Auguste Hold, Waidhofen a. d. P ,,

16. Juli, I  Ahr 
wßgMhVfes pfififer

* #



-vuv 0. „ S ä t e  v o n  d e r  f) b 6 Freilag den 14. Ju li 1922.

M a r ie  Loidclsbacher, Scheibbsbach, M a t th ia s  Plank, 
Scheibbs, Ludwig Böslauer, Lunz, Karl Weinkops, 
Scheibbs, B a rb a ra  Wohlrnetzberger, S t .  Pölten, je 1000 
Kronen, an Stelle der Stiftungszinsen, die insgesamt 
nur 120 K Betragen; der Tuberkulosenfürsorgestelle in 
S t .  P ö lten  K  400.000.— , den Tuberkulosenfürsorgestel­
len in Amstetten, Scheibbs, Waidhofen a. d. Pbbs und 
Wieselburg (dieser nur bedingt) je 150.000 K ronen; 
dem Volksbildungsverein „U ran ia“ zur E rbauung eines 
eigenen Hauses 50.000 K ; Touristenverein „N a tu r­
freunde“ zur Anschaffung eines Rettungskastens 10.000 
Kronen.

*  *  *

* Böhlerwerk. (Theater.)  Der Gesangverein „Lie­
derkranz“ veranstaltet S am s tag  den 15. und S onntag  
den 16. J u l i  um 8 Uhr abends im Werksheime (B a ­
racke) zu Böhlerwerk einen Theaterabend, in welchem 
die Saftige Posse „ P e n s i o n  S c h ü l l e r “ von Karl 
L aufs  zur Aufführung gelangt. Die Rollenbesetzung 
verbürgt wieder eine gute und vergnügliche Auf­
führung.

Höllenstein. Am Vorabend vor dem 8. Eauseste 
(2. J u l i )  fand hier die Hauptversammlung des „Ost­
mark“ Sängergaues statt. Nach Eröffnung und Begrü­
ßung durch E auobm ann Franz Frick wurde der G au­
wahlspruch gesungen und vor der W ahl des neuen V or­
ortes die Wechselrede über die Aenderung der Satzungen 
eröffnet.. E s wurde grundsätzlich die Aenderung der 
Satzungen beschlossen und insbesondere der A rie rpara ­
graph neuaufgenommen. Die von den Vereinen des 
E rlaus ta les  (durch Wieselburg und Purgstall) bean­
tragte Abänderung der wandernden Gauleitung (die 
bisherigen Vororte) in eine feste wurde mit 12 gegen 
8 Stimm en abgelehnt. Dies löste eine lebhafte Wech­
selrede aus,. in  deren Verlauf die Vertreter von Wiesel­
burg erklärten den Vorort unter diesen Gesichtspunkten 
nicht übernehmen zu können wie es geplant war. Dieser 
an sich betrübende Umstand führte zur Uebernahme des 
Vorortes durch den M.G.V Waidhofen a. d. Pbbs und 
will dieser im nächsten J a h re  das Kaufest anläßlich der 
80. Bestandesfeier abhalten. Als Vertreter in  den n.-ö. 
Sängerbund wurde Herr Bilek, Haag wiedergewählt 
und Herr Wurzinger, Wieselburg a ls  Ersatzmann neuge­
wählt. Der M.G.V. „Liederkranz“ Amstetten scheidet 
aus  dem Eauverbande bis zur Lösung seiner Chormei­
sterfrage aus. E s  würde zu weit führen alles Bespro­
chene anzuführen und sei nur bemerkt, daß die Versamm­
lung einen höchst anregenden Verlauf nahm und auch 
vom Vorsitzenden tadellos geleitet wurde. Von den 23 
Eauvereinen waren 21 vertreten, Mank war entschul­
digt, der Vertreter von Blindenmarkt traf später erst 
ein. Der bisherigen Gauleitung wurde von Herrn B u n ­
desrat Bilek und anderen Dank und Anerkennung au s ­
gesprochen. Alle Zuschriften an den Eauverband sind 
nun an den M.G.V. Waidhofen zu richten, der zum Ge­
deihen unseres herrlichen deutschen Liedes die Gaulei­
tung nun wieder übernimmt. W ir  wollen hoffen, daß 
er auch für die bevorstehende Satzungsänderung die 
richtige Fassung findet, die auch unsere Bruderoereine 
des Erlauf ta les  zufriedenstellen wird. Sängerheil!

A us Amstetten und Umgebung.
— Evangelischer Waldgottesdienst.

Der nächste Sonntagsgottesdienst am 16. J u l i  findet 
bei schönem Weiter vormittags 10 Uhr a ls  Waldgottes- 
Lienst im Stadtwäldchen hinter dem Krankenhause statt. 
Die Teilnehmer versammeln sich um fsAliO [Uhr 'im 
Pfarrhausgarten .  Bei schlechtem Wetter im R a th au s ­
saale. i
—  Personalnachrichten.

Der Offizial der hiesigen Bezirkshauptmannschaft 
Herr F lo r ian  P  i ck l erhielt den T itel eines Hilfsämter­
direktionsadjunkten.
—  Versetzung. I

W ie w ir erfahren, wurde der Bezirkshauptmann 
Herr C i s ch i n i nach Gänserndorf versetzt.
—  Bezirkslehrerkonserenz.

Die diesjäbrige Bezirkslehrerkonserenz fand Montag 
den 10. ds. im Turnsaale der Volksschule, Preinsbacher- 
stratze, statt. Gleichzeitig w ar mit ihr eine Ausstellung 
von Schülerarbeiten verbunden.
— Konzert der Lutinisten. D as w ar wieder ein Abcnd, 
geschwängert mit Poesie und Musik, ein voller Kunstge­
nuß. Die kleine Wiener Gesellschaft, die sich die Pflege 
und Erhaltung  historischer Tonwerke und Ins trum ente 
zur Aufgabe gestellt hat, ist in Amstetten wohl nicht 
mehr unbekannt, wohl aber noch zu wenig bekannt, um 
vor einem vollen Hause ihr Bestes zu bieten. W ären 
es Jazz- und Schimmymelodien mit sich verrenkenden 
Tänzerinnen gewesen, ja, dann hätten wohl viele 
keinen Platz mehr gefunden, ’s ist ha lt  ein Zeichen der 
Zeit. Einen kleinen Kreis musikverständiger Leute gibt 
es aber doch noch bei uns  und der w ar vom 2. Alt- 
Wiener-Musikabend entzückt. Der musikgeschichtliche 
V ortrag  lenkte unsere Gedanken zurück in die gemütliche, 
einfache Zeit Alt-Wiens, w ir finden einen Künstler- 
kreis im Kaffeehaus am Eetreidemarkt, später auf der 
Brandstätte, einen Schubert, Grillparzer,  Seidl und noch 
andere, wie sie ihre Werke vortragen und sich daran 
freuen. Und nun zu den Lutinisten! F rl .  Mitze Mick, 
Prof .  am neuen Wiener Konservatorium, meisterte ihre 
Harfe wie bisher und der nicht endenwollende Beifall 
der Zuhörer rief sie immer wieder vor die Rampe. F rl .  
R ia  Hochreiter, eine junge, gewinnende Violinkünst­
lerin beherrschte ihre Geige nicht nur technisch glänzend, 
sondern verstand es, im „Andante" von W. A. Mozart,

in der „Fantasie" von Spohr und „Alt-Wiener G a­
votte", besonders in F .  Riehs „Suite"  ihr Temperament 
mitklingen zu lassen. Herr Prof. Richard Schmid war 
auf seiner Viola da Eam ba ein feinsinniger Begleiter, 
Herr Dr. Josef Hartl  am Flügel verfügt über guten 
Anschlag und seine Technik entbehrt auch nicht des 
Feingefühls, das den Vortragsstücken solchen Reiz ver­
lieh. Auch des Herrn Dr. Richard Sellyey sei noch ge­
dacht, der in vorzüglicher A rt  die poetischen Schöviun- 
gen des Alt-Wiener Künstlerkreises vortrug. Und noch 
eins: mögen sich die Lutinisten nicht abschrecken lassen 
durch den schwachen Besuch, Amstetten nicht der Ver­
gessenheit anheimfassen lassen, sondern mutig und 
rastlos weiterarbeiten, dann wird sich auch in unserem 
Städtchen die Zahl ihrer Freunde und Verehrer mehren.
—  Uraniafilm. „Der Kamps mit den Bergen". Die 
Ersteigung des M attcrhorns, eines der markantesten 
Berggipfel unserer Alpenwelt, entrollte sich vor unseren 
Augen mit all seinen Gefahren und Tücken, aber reich 
an Schönheiten. Unter ungeheueren Schwierigkeiten, 
mühevollem, oft vergeblichem Steigen, gelingt es, die­
sen hochaufragenden Riesen zu bezwingen. Einfallende 
Nebel gestatten es nicht, den brodelnden Wolkenkessel, 
die schimmernden F irne  lange zu bewundern, sie mahnen 
zur Umkehr. Doch ist es nicht möglich vor Einbruch 
der Nacht eine menschliche Siedlung zu erreichen. Ein 
vorspringender Fels  gewährt den beiden Bergfahrern 
einigen Schutz vor Wind und Wetter.  Zeitlich, vom 
Schein der Morgensonne vergoldet, beginnt der Abstieg. 
B ald  ist die Endmoräne des Gletschers erreicht, noch ein 
letztes Winken, ein Abschiednehmen, dann gehts zurück 
ins Tal.  — Leider wurden die Worte des Vortragenden 
rückwärts im S aa le  schwer verstanden, sodaß größte Auf­
merksamkeit geboten war, seinen Ausführungen zu fol­
gen. Lauteres Sprechen wäre erwünscht. —  Bei der 
Besprechung des F ilm s „Wild-Afrika" vertraten wir die 
Meinung, daß Herr Eolias,  Lektor der Wiener Urania, 
unserem Volke rassefremd sei. Eine Unterredung mit 
ihm ergab aber, daß unsere Annahme nicht stichhältig 
ist. W ir  benützen gerne die Gelegenheit, unseren I r r ­
tum wieder gutzumachen.
— Unfall.

Am Dienstag den 11. ds. wollte pm ungefähr V28 
Uhr abends ein aus M auer stammender Lohnarbeiter 
vom Zuge abspringen. E r  stürzte jedoch und geriet unter 
die Räder und erl it t  eine Zerquetschung des linken 
Armes und schwere Verletzungen am Kopfe. Der rasch 
herbeigerufene Bahnarz t Herr Dr. Heinrich Zemsky 
legte ihm die Verbünde an und veranlaßte die Ueber- 
führung ins Krankenhaus.

*  *  *

Oehling. (Unser neuer Oberlehrer.) Die n.-ö. Lan- 
desIehrercrnennungs-Kommission in W ien hat in ihrer 
letzten Sitzung den provisorischen Schulleiter der hiesigen 
4klassigen Volksschule Herrn Leopold S t e i n h a u s !  
zum definitiven Leiter und Oberlehrer ernannt. Die 
besten Glückwünsche!

Zeillern. (Kriegerdenkmaleinweihung.) Am Peter- 
und Pau ls tag e  fand in feierlicher Weise die Enthüllung 
und Weihe des von der Gemeinde zur Erinnerung an 
die im Weltkriege gefallenen Heldensöhne aus der Ge­
meinde — 38 an der Zahl — geschaffenen Kriegerdenk­
males statt. An dieser würdigen Feier beteiligten sich 
die Schulkinder mit dem Lehrkörper, die Gemeindever­
tretung, die freiw. Feuerwehr mit Musik, die Krieger­
vereine von S te fanshart  m it  Fahne, von Amstetten mit 
Fahne, von Mauer-Oehling mit Fahne, sowie viele Hun­
derte Menschen von Zeillern und Umgebung. Um 10 
Uhr vormittags zelebrierte Anstaltsseelsorger Anton 
M em lauer aus Mauer-Oehling unter Assistenz des 
P fa r re rs  P .  Franz Dieminger aus  Oehling und des A n­
staltsseelsorgers M a t th ia s  Sim linger aus Mauer-Oeh­
ling eine Feldmesie, bei welcher die Musikkapelle das 
„Hier liegt vor Deiner Majestät" spielte. Rach der Feld­
messe bewegte sich der lange Festzug zu dem vor der 
Kirche aufgestellten Denkmale, dessen Weihe unter Assi­
stenz der O rtspfarrer Herr Fahnenböck vornahm. I n  
formvollendeter Weise hielt dann der Anstaltsseelsorger 
Sim linger die Weiherede. D as Kriegerdenkmal, eines 
der schönsten sh der Umgebung, stammt von der Unter­
nehmung Ploberger in Linz.

Neuhosen a. d. Ybbs. (Unser neuer Oberlehrer.) Die 
n.-ii. Landeslehrerernennungs-Kommission in Wien hat 
den provisorischen Schulleiter der hiesigen 4 klassigen 
Volksschule, Herrn Josef W a g n e r ,  zum definitiven 
Leiter und Oberlehrer ernannt. Die besten Glück­
wünsche!

A us Abbs und Umgebung.
— Turnfest. Am 9. b. M . veranstaltete der hiesige

Turnverein am „Kirl" ein Schauturnen, welches einen 
sehr guten Besuch auszuweisen hatte. Die Vorführun­
gen wurden mit Freiübungen eingeleitet, welche mit 
tadelloser Exaktheit und S tram m heit  durchgearbeitet 
wurden. Sodann  folgten Darbietungen der einzelnen 
Riegen an den verschiedenen Geräten, wobei sowohl
T urne r  a ls  Turnerinnen unter Leitung ihrer V ortu r­
ner, der Herren Nacal,  Löb und Eerersdorfer,  wahre 
Glanzleistungen vollbrachten. Ganz hervorragend a r ­
beitete die Jungmannschaft, von welcher so mancher klei­
ne Knirps Bewundernswertes leistete. E in  Verdienst 
des Herrn K arl  Löb jun. Die Eesamtleitung lag in 
Händen des bewährten T u rnw artes  Herrn Lehrer Josef 
Erber. F ü r  den unterhaltlichen Teil sorgten verschie­
dene Volksbelustigungen, von welchen das Ringelspiel, 
der afrikanische Zirkus sowie die Dampfer- und Boot­

fahrt am Teich die größte Anziehungskraft auf All und 
Ju n g  ausübten. I m  Musikpavillon ließ die Kapelle 
Schütz ihre einschmeichelnden Weisen ertönen und war 
derselbe unausgesetzt von einer dankbaren Zuhörerschaft 
umlagert . Auch für die leiblichen Bedürfnisse war be­
stens vorgesorgt worden, und erfreuten sich besonders das 
Kaffeehaus sowie die Zuckerbäckerei eines sehr regen 
Zuspruches. Leider veranlaßte die später auftretende 
Bewölkung und der einsetzende kalte Wind viele Besu­
cher zum frühzeitigen Verlaßen des bis in die Abend­
stunden währenden Festes.

— Wirtsstüberl-Herrichtung. D as im Gasthofe des 
Herrn H i l b e r in der Herrengasse befindliche Extra- 
stüberl wurde vollkommen neu hergerichtet. Drei be­
währte Meister unserer S ta d t  haben hier hervorragend 
Schönes geschaffen und zeigen deren Arbeiten einen 
ganz besonderen Geschmack und ebensolche Kunstfertig­
keit. Die vom Malermeister Herrn Josef Sommer ein­
fach aber äußerst nett bemalten Wände sind bis zu 
Manneshöhe mit einer Holzverschalung vornehmsten 
S t i l s  — aus der Werkstätte des Herrn Tischlermeisters 
Friedrich Aschauer stammend — bekleidet, welche nach 
oben von einer Reihe reizender und kunstvoll ausge­
führter Bilder aus dem Atelier des Herrn F ranz  Schatz 
abgeschlossen wird. Drei elektrische Glühlampen von je 
50 Kerzen-Stärken sorgen für feenhafte Beleuchtung. 
D as  Stübchen bildet in seiner Gesamtausstattung eine 
Sehenswürdigkeit ersten Ranges und dürfte auch mit 
Rücksicht auf die daselbst verabreichten vorzüglichen 
Speisen und Getränke in Pbbs einzig dastehen.

— Spende. Herr Ig n az  L a n d  st ä l t e r ,  B aum ei­
ster in Altenmarkt a. d. ^sper, hat der Bürgerschule in 
P bbs  einen Betrag  von 10.000 Kronen zur Beschaffung 
von Lehrmitteln gespendet.

A us Gt. steter i. d. Au und Umgebung.
S t. Peter. (Bürgermeisterwahl.) Bei der kürzlich 

stattgehabten W ahl des Gemeindevorstandes der Rach- 
bargcmeinde S t .  Michael a. Bruckbach wurden gewählt: 
Zum Bürgermeister Wirtschaftsbesitzer Josef Kronber­
ger, zum Vizebürgermeister Wirtschaftsbesitzer Leopold 
Riegler, zu gcschäftsführenden Gemeinderäten: W ir t ­
schaftsbesitzer Franz Schatzeber und Gasthausbesitzer 
K arl Leitner.

S t. Peter i. d. Au. (Sonnwendfeier.) Die S o n n ­
wendfeier der deutschen Schutzvereine von S t .  Pe te r  i. 
d. Au wurde Heuer in besonders würdiger Weise ge­
feiert. Unter V oran tr i t t  der Musikkapelle marschierte 
der Zug unter flotten Märschen bei Lampionbeleuchtung 
zum „Kreuzfeld", wo nach alter deutscher S i t te  der Holz­
stoß aufflammte. Rach Absingung einiger Chöre durch 
den Männergesangverein hielt Herr Wolfsgruber eine 
markige Feuerrede, worauf noch einige Musikvorträge 
der Musikkapelle folgten.

— (Maturantenkränzchen.) Dienstag den 4. J u l i  
hielten die Abiturienten des Gymnasiums in  Seiten­
stetten in Schmids Gasthaus in  S t .  Pe te r  i. d. Au ihr 
Abschiedskränzchen, zu welchem auch zahlreiche Bewohner 
von S t .  Pe te r  i. d. Au und Seitenstetten geladen waren. 
Rach Begrüßung der Gäste eröffnete Abiturient Hoch- 
leitner m it  Gräfin Segur-Cabanac den Ball, welcher 
trotz der warmen W itterung bis in die frühe Morgen­
stunde dauerte.

Tagesneuigkeiten.
Neue Hunderter.

Vor einigen Tagen begann die Ausgabe von neuem 
Hundertkronen-Noten, die das Datum vom 2. J ä n n e r  
1922 tragen und bedeutend kleiner sind, a ls  die jetzigen 
Hunderter. D as  Form at der neuen Roten ist 107 : 79 
Millimeter. Gleichzeitig werden die gestempelten Hun­
derter mit deutschen und ungarischem Notenbild vom 2. 
J ä n n e r  1912 einberufen und können nur bis 30. S ep­
tember zur Zahlung oder Verwechslung bei den F il ia len  
der österreichisch-ungarischen Bank eingereicht werden. 
Umgewechselt werden sie bei der Bank noch bis 1928. 
— Bekanntlich sollen in absehbarer Zeit auch neue 
Tausendkronen-Noten zur Ausgabe gelangen, die eben­
falls ein bedeutend kleineresFormat a ls  die gegenwärtig 
im Umlaufe befindlichen Tausender erhalten werden.

Die neuen Tausender.
Am 17. ds. wird die Oesterr.-ungar. Bank (österreichi­

sche Geschäftsführung) bei ihrer Hauptanstalt in  Wien 
und bei ihren F il ia len  mit der Hinausgabe neuer Bank­
noten zu 1000 Kronen mit dem Datum vom 2. J ä n n e r  
1922 beginnen. Die Roten haben ein Form at  von 116 
Millimeter Breite und 86 Millimeter Höhe und sind auf 
weißem Velinpapier ohne Wasserzeichen gedruckt. S ie  
zeigen auf der Vorderseite einen bis zum Notenrande 
reichenden, rechts und links in brauner, in der M itte  
in rötlicher Farbe gedruckten Relieffond. Ueber dem­
selben befindet sich das eigentliche, 109 Millimeter 
breite und 79 Millimeter hohe, in blauer Farbe ge­
druckte Notenbild, welches von einem rechteckigen, m it  
guillochierten Rosetten gefüllten Rahmen begrenzt ist, 
der im oberen rechten Teile die blaugedruckte Ziffer 
1000 auf lichtem Grunde trägt.  Inn e rh a lb  dieses R a h ­
mens befindet sich in der rechten Hälfte der Rote ein 
rechteckiger, guillochierter Fond, der im oberen Teile 
einen achteckigen Ausschnitt enthält, in welchen ein 
Frauenkopf gezeichnet ist. I m  unteren Teile des Fonds, 
unter dem Frauenkopf, erscheint die Ziffer 1000 aliege-



Freitag den 14. J u li 1922._________________________

w art Die linke Hälfte der Note trügt innerhalb des 
Rahmens den Notentext samt Firmazeichnung der Bank 
mit dem sagenhaften Wortlauten „Die Oesterreichisch- 
unaarische Bank, österreichische Geschäftsführung, zahlt 
gegen diese Banknote bei ihrer Hauptanstalt in Wien 
sofort auf Verlangen lausend  Kronen in gesetzlichem 
Metallgelde," Oberhalb des Notentextes ist die Serien« 
bezeichnunq, unterhalb die Nummernbezeichnung in ro t­
brauner Farbe aufgedruckt. Die Rückseite zeigt über 
einem bis zum Notenrande reichenden, braun gedruckten 
Wellenfond eine violett gedruckte ornamentale Zeich­
nung welche von einem rechteckigen Rahmen begrenzt 
ist, innerhalb dessen in den vier Ecken die Ziffer 1000 
in dunkler Farbe erscheint. Zwischen den zwei unteren 
Ziffern 1000 befindet sich in einem länglichen, rechtecki­
gen, dunklen Felde in lichten Buchstaben die S tra fb e ­
stimmung, welche lautet: „Die Nachahmung der Bank­
noten wird gesetzlich bestraft".

Flugverkehr in Oesterreich.
M it  16. J u l i  d, I .  wird in Oesterreich wieder ein 

Flugverkehr eingerichtet. Befördert werden Flugpost­
sendungen und ‘ zwar vorläufig Briefe, Postkarten, 
Drucksachen, Ecschäftspapiere und Warenproben täglich 
von Wien aus über P rag ,  S traßburg  nach P a r i s  mit 
Anschluß von P ra a  nach Warschau sowie nach Budapest 
und umgekehrt,

Waldbrand.
Seit  Dienstag den 11. ds, vormittags stehen größere 

Waldbestände im Götzenei Berge in der Nähe von 
Innsbruck in B rand . Die Löscharbeiten sind im Gang,

Ein reisender Bettzeugmarder — und seine Hehler.
L i n z ,  11. J u l i .  Der Zuckerbäckergehilfe F ranz  H e r- 

m a n n in Linz unternahm Ende November v. I .  Diebs- 
reisen in die verschiedenen Länder Deutschösterreichs und 
quartierte sich stets unter einem falschen Namen in Ho­
tels ein, wo er dann nachts oder zeitlich früh unter M i t ­
nahme der Bettwäsche, die er in seinem umfangreichen 
Rucksack verpackte, verschwand. Am 30. November 
tauchte der Dieb in Bruck-Fusch auf und entwendete aus 
dem Besitz des Bahnhof-Restaurateurs Karl Fruhstorser 
Bettzeug im Werte von 53.000 K. Am 10. Dezember 
befand er sich schon wieder in Kremsmünster, wo er den 
Easthofbesitzer Wilhelm Ahorner um Bettwäsche im 
Werte von 17.000 K erleichterte. Zwei Tage darauf 
stahl er dem Gastwirt Wilhelm Weixelbaumer in F re i­
stadt Bettwäsche im Werte von 50.000 K und am 15. 
Dezember dem Gastwirt Franz Sam inger in Lambach 
Wüsche im Werte von 120.000 K. Am 20. Dezember 
stahl er dem Hotelier Sebastian Dörl in Zell am See 
Bettzeug im Weite von 120.000 K  und zwei Tage da­
nach der Easthofbesitzerin Anna Zwicklhuber in Persen­
beug solches im Werte von 40.000 K. I n  den darauf­
folgenden Tagen stahl er der Anna Stanzinger in 
Böklamarkt Bettzeug und andere Effekten im Werte von
57.000 K, dem Georg Denk in Schwanenstadt Wüsche im 
W erte  von 180.000 K und in  einem Hotel in Wörgl 
Bettwäsche im Werte von 76.000 K. Am 13. J ä n n e r  
d. I .  stattete er dem Hotelbesitzer M a r t in  Endstraßcr in 
Kitzbühel einen Besuch ab, von wo er unter Mitnahme 
von Wäsche und anderen Effekten im Werte von 90.000 
Kronen verschwand. Kurz darauf ergatterte er im Gast­
hause des Anton K e r s c h  b a u m e r  in Waidhofen a. d. 
Pbbs Bettzeug und einen Spiegel im Werte von 120.000 
Kronen. Der Gesamtwert der gestohlenen Sachen be­
trägt 923.000 K. Der reisende Langfinger wurde am 
16. J ä n n e r  am Bahnhöfe in Salzburg verhaftet. Einen 
Teil der Beute veräußerte er an Unbekannte, während 
er einen Großteil nach Linz schaffte und in der B a h n ­
hofgarderobe deponierte. Die Hinterlagscheine über­
gab er seinem Bruder Ludwig H e r m a n n  Friseur­
gehilfe in Linz. Dieser löste dann die Pakete aus und 
brachte sie zum Bilderhändler F ranz  Göls in der W a l­
terstraße, der dem Brüderpaar einen Raum  zum Aufbe­
wahren der Diebsbeute zur Verfügung stellte. Ludwig 
Hermann besorgte teilweise den Verkauf der gestohlenen 
Wäsche, wofür er allerdings nur gering entlohnt wurde. 
F ranz  Göls kaufte von der gestohlenen Wäsche zwei 
Tuchenten. Außerdem wurden noch andere, aus den 
Diebstählen herrührende Wäschestücke in seinem Besitz 
vorgefunden. Seine G attin  Hedwig Göls verkaufte 
über Ersuchen des F ranz  Hermann zwei Tuchenten an 
den Wäschehändler Feicht, wofür sie Bettfedern erhielt: 
die F rau  soll auch die Merke einer Hotelwäsche abge­
trennt haben. I h r e  Schwiegermutter Karoline Göls 
verkaufte über Ersuchen gleichfalls eine von den Dieb- 
stählen stammende Tuchent, wofür sie a ls  Entlohnung 
1000 Kronen erhielt. Anläßlich der Wohnungsdurch- 
luchung wurden bei F ranz  Göls eine Kiste mit Pinseln 
und Malutensilien vorgefunden, welche der Hausbe­
sitzersgattin gehörten und aus dem Besitze ihres verstor­
benen Bruders, eines ehemaligen Berufsoffiziers, 
stammten. Franz Göls wird noch außerdem beschuldigt, 
dem im gleichen Hause wohnenden Bundesbahnange­
stellten August Brandstätter 300 Kilogramm Kohlen 
aus dem Kellervorraum gestohlen zu haben. F ranz  Her­
mann hatte si-b nun vor dem Schöffengerichte unter dem 
Vor ittze des Hofrates Dr. Mittermayer wegen Verbre­
chens des Diebstahles und Uebertretung der Falschmel­
dun g  Ludwig Hermann sowie Franz und Hedwig Göls 
weaen Verbrechens der Diebstahlsteilnehmung und Ka- 
roline Gols wegen Uebertretun" der Diebstahlsteilnch- 
f'n inR'. F ^ l  überdies noch wegen Uebertretung 
^  Drebstahles zu verantworten. Die Anklage vertrat
äv. In1-??1' 5  Hi' .f1*5 Verteidiger intervenierten

Pmtler (für die Brüder Hermann) und Dr. Clodi

„ B o t e  o o n d e r  y  b b ».*

(für die übrigen Angeklagten). F ranz  und Ludwig 
Hermann waren im vollen Umfange, die übrigen teil­
weise geständig. Franz Hermann wurde zu fünf J a h ­
ren schweren und verschärften Kerkers, Ludwig Her­
mann wegen Verbrechens der Diebstahlsteilnehmung 
zu sechs, Franz Göls zu zehn und Hedwig Göls zu vier 
M onaten einfachen Kerkers verurteilt: Karoline Göls 
wurde freigesprochen. Bezüglich des Kohlendiebstahles 
erfolgte ebenfalls Freispruch. D as  Verfahren — betref­
fend die Malrequisiten — wurde zwecks weiterer Fest­
stellungen ausgeschieden. F ranz  und Ludwig Hermann 
meldeten gegen das S tra fausm aß  die Berufung an. 
Franz und Hedwig Göls ergriffen die Nichtigkeitsbe­
schwerde und Berufung. Bei F ranz Hermann wurden 
19.847 K Bargeld vorgefunden: ein Teil der gestohlenen 
Wäsche wurde wieder zustande gebracht. — Erfreulich 
ist es, daß cs diesmal gelang auch die Hehler, die ebenso 
schlecht sind wie die Stehler, der verdienten S trafe  zu­
zuführen. Zu bedauern sind aber die Hausbesitzer, denen 
das zweifelhafte Vergnügen zuteil wird, derartige Miet- 
partcien beherbergen zu müssen. Hoffentlich ist es we­
nigstens in solchen Füllen möglich, ein Kündigungsrecht 
geltend zu machen, denn es kann weder dem Hausbesitzer 
selbst, noch den andern Parte ien  zugemutet werden, mit 
eigentumsgefährlichen oder mit notorischen Dieben woh­
nen zu müssen.

Wenn man ins Ausland reist.
Von einer jungen österreichischen S tudentin ,  die von 

P ra g  abreiste und nun in Waidhofen weilt, wird uns 
folgende launige Schilderung der Leiden und Qualen, 
die ein ins Ausland Reisender in Tschechien auszustehen 
hat, übermittelt:

Zwei junge Mädchen gingen durch die Altstädter 
Passage, ich schlenderte gemütlich hinter ihnen, ich hatte 
ja nichts zu tun und die Mädchen waren hübsch, nach 
P rage r  Begriffen, denn sie hatten schlanke, schöne Füße 
und das ist wohl die Hauptsache. S ie  unterhielten sich 
über Paßversorgung, ah! da konnte man w as profitie­
ren, ich wollte mir doch auch einen Reisepaß beschaffen. 
Eben sagte die eine mit den langen schwarzen Zöpfen: 
„Weißt du, am besten ist es, wenn du dir zuerst eine 
Steuerbestätignng holst, dann kannst du deinen P a ß  sehr 
leicht bekommen, am 28. kannst du sicher schon fahren." 
Ich w ar befriedigt: am M ontag  ging ich am Bergstein 
Nr. 13 den P a ß  protokollieren zu lassen. Der Beamte 
sagte: „Den P a ß  können Sie  in 4—5 Tagen in der Var- 
tholomüusgasse abholen." Und das war schon eine 
schnelle Erledigung. Am Frei tag  ging ich also, ergeben 
in mein Schicksal, in die Bartholomäusgasse, aber wer 
beschreibt mein Entsetzen, es quetschte sich im Stiegen­
haus ein unentwirrbarer Menschenknäuel, dabei be­
hauptete der Wachmann, die Leute ständen zu je vier. 
Nicht lange und ich hatte die erste Stufe der Treppe er­
obert, nach 5 M inu ten  eine weitere und endlich nach 
einer Stunde stand ich auf dem ersten Treppenabsatz. 
Unten in den Gefilden der Unglücklichen, der zuletzt A n­
gekommenen, entstand ein Stoßen, Zetern und Schreien. 
Eine etwas zu dicke Dame quetschte sich durch die Menge, 
verfolgt von den knllttelschwingenden Rachegeistern der 
Polizei. „Bitte lassen sie mich, ich suche nur mein 
Dienstmädchen, Antscho, Antscho!" Schreiend erklomm 
die Dicke die elektrisch erleuchteten Gegenden der ersten 
Reihe: ein beknllttelter Cherubim wehrte ihr den E in ­
gang zu dem allgewaltigen Herrn Polizeirat.  Die 
Dame zeterte nach ihrer Antscha und endlich hob der 
Cherubim seinen Gummiknüttel, die Himmelstore öff­
neten sich und die Antscha wurde im Polizeihimmel ge­
sucht. Ich war noch immer auf meinem Treppenabsatz, 
auf welchem sich eine geheimnisvolle T ü r  befand, der 
weniger geheimnisvolle Düfte entströmten. Nach einer 
halben S tunde kam die Antschasucherin wieder, ihre 
Antscha hatte sie nicht gefunden, aber einen P a ß  trug 
sie in Händen. Nun sind aber die Angestellten (nämlich 
die, die auf ihre Pässe warten) nicht blind, es entstand 
ein Schimpfen und Fluchen unter den Nachkommen Li- 
busias, Germanins und anderer antiker Gottheiten. 
Aber was nützte das, die viel gescheitere Tochter A bra­
hams, denn eine solche war cs, ging längst schon um ihr 
Visum. Eine S tunde später erreichte ich die seligen Ge­
filde, in denen es nach Wllrsteln roch, denn es w ar ge­
rade 10 Uhr vorbei. Mein Meldezettel wanderte in die 
Hand eines Beamten und nach einer etwas langen Zeit­
spanne drückte er mir ihn wohlwollend in die Hand 
und sagte herablassend: „Morgen kriegen S ie  vielleicht 
I h r e n  Paß" .  „Is t das nicht bestimmt?" erlaubte ich mir 
zu fragen. „D as kann ich nicht schmecken." Schwupp war 
ich draußen. Der Pendreck (Wachmann) erhielt einen 
wütenden Blick aus meinem linken Auge und mit dem 
rechten streifte ich höhnisch die harrende Menge. „Arme 
N arren!"

Die Ereignisse des nächsten Tages sind ziemlich un­
wesentlich, ich erhielt den P aß  und ging um s Visum, 
aber der im Hofe des deutsch-österreichischen Konsulates 
eingekeilte Menschenkomplex w ar keineswegs ein erquick­
licher Anblick. Ich nahm meinen Weg in den im Hause 
befindlichen Spar-  und Kreditverein. Nach langen I r r ­
fahrten gelangte ich zu dem Beamten, der Paßvisa ver­
sorgte. E r  fragte, ob ich Kundschaft sei, als  ich verneinte, 
zückte er die Achseln nach allen Weltgegenden und be­
gann eine lange Litanei,  ich dankte für die Auskunft 
und ließ ihn mit seinem Geht attische allein.

M ontag früh um 5 Uhr torkelte ich schlaftrunken in das 
Konsulatsgebäude, um 8 Uhr erhielt ich eine Nummer 
wie bei der Vichausstellung, und konnte um 11 Uhr ab­
fahren. D as  ta t  ich denn auch, ich sprang in eine fah­
rende Elektrische und verzog mich in ihr In n e re s ,  da ich 
mich von dem rachedürstenden Blick eines Pendreck ver­

Seite 7.

folgt sah. Jetzt begann erst das eigentliche Theater, 
denn ich' hatte mir die Beschaffung eines Mittellosig- 
keitszeugnisses in den Kopf gesetzt, weil für gewöhnliche 
Sterbliche die Taxe für ein Monatsvisum sehr hoch steht. 
Zunächst ging ich aufs R athaus. Dort erhielt ich von 
einer abgedankten Brotkommissionslehrerin folgende 
Anhaltspunkte in tschechischer Sprache: „Also bitte pas­
sen Sie  auf, diesen Zettel, den ich Ih n e n  hier nach Ih r e n  
Angaben ausfüllen werde, tragen S ie  behutsam, bitte 
machen S ie  ihn nicht schmutzig, zu Ih rem  Herrn Vater 
in die Kanzlei und lassen ihn bitte bestätigen, dann 
bringen ihn bitte Ih rem  Herrn Hausherrn zür gefälli­
gen Unterschrift und dann bitte noch zum Armenvater 
I h r e s  Viertels auch zur Unterschrift und bitte dann 
kommen Sie  wieder zu mir mit einem 2 Kronenstempel." 
(Wörtlich aus dem Tschechischen übersetzt.) Und dann 
bitte konnte ich gehen, doch w as heißt gehen, fliegen, 
jagen, sausen. Einem Windspiel hätte ich Ehre gemacht, 
binnen einer Stunde hatte ich alles zusammengejagt, 
stürmte zu M utte rn  auf ein Gabelfrühstück, M utte r  et- 
schrack, denn ich sah aus wie Försters Hirschmann nach 
einer Hasenhetze. Um %  11 Uhr machte ich meinen 
Hauptangriff auf das Smichover R a th au s ;  wenn ich 
aber gedacht hatte bei dem Fräu le in  bitte fertig zu sein, 
so war ich auf dem Holzwege. Nacheinander lernte ich 
fast alle Räumlichkeiten des alten Gebäudes kennen. 
Die Bobetschky (Kontoristinnen) und die verkaterten 
Amtsdiener fuhren auf aus ihrer Ruhe wie die gesättig­
ten Löwen, sobald sie mich sahen. E s  war auch eine 
Rücksichtslosigkeit, den B laum ontag so zu stören. Ich 
wurde wegen meines Ungestüms totsicher für verrückt 
gehalten, denn mein Schriftstück wurde bewundernswert 
schnell erledigt. Um %11 Uhr befand ich mich schon auf 
der Bezirkshauptmannschaft, bekam noch einen Stempel 
auf eine leere Stelle und war in Gnaden entlassen. Am 
Konsulat gab ich meinen P aß  zum Visieren, wie eine 
Dame dort sagte, zahlte 5 Kc für ein Jahresvisum und 
durfte um V23 Uhr wiederkommen ihn abholen und da 
wohne ich noch außerdem 1 Stunde vom Konsulat ent­
fernt. Nachmittag: ich kam, sah und stand wieder mal 
3 Stunden, ehe ich den P a ß  erhielt.

Da sich niemand fand, der m ir die Reisebiletts be­
sorgt hätte, mußte ich mich auch um diese kümmern und 
außerdem meine Cousine abmelden, denn selbst mit Bae- 
decker und Konversationslexikon versehen kennt sie sich 
in der Polizeidirektion nicht aus. Nachdem ich IV 2 
Stunden die Malerei eines öden Polizeiwarteraumes 
angestiert hatte, wurde meine Angelegenheit erledigt, 
da mich der wachhabende Eummiknllttel für verdächtig 
hielt, weil ich das Mauerwerk so genau studierte, er 
fürchtete sicher einen Bombenanschlag. D as  Reisebüro 
war inzwischen geschlossen worden und so mußte ich mir 
über die Mittagspause eine Beschäftigung verschaffen. 
Nach einem M ittagm ahl bei Nepomucky schlenderte ich 
in den S tadtpark: um %4 Uhr erhielt ich meine Reise­
billets, nachdem ich mir am Wilsonbahnhof Platzkarten 
verschafft hatte. I n  dem süßen W ahn einen Sitz zu er­
halten, bestieg ich den Nachtschnellzug und verbrachte die 
Nacht trotz meiner Platzkarte am Gang des Waggons. 
J a ,  wer ins Ausland reisen will, muß leiden.

H. F. Scheidl, S tudentin .

Zentralverband der deutschösterreich. Kriegs­
beschädigten. Invaliden, W itwen n. Waisen

Ortsgvupve Wwidhofen a. ü. Pbbs.

Sonn tag  den 16. J u l i  findet im Vereinsheim Eatz- 
ner um 10 Uhr vorm. eine Jnvaliden-Verfammlung 
mit folgender Tagesordnung statt:

1. Protokollverlesung der letzten Versammlung. 2. 
Ortsgruppcnberichte (Aktion, Kino, usw.). 3. Bericht 
über die Obmännerkonferenz in Wien. 4. Bericht über 
die Jnvalidendemonstration in Wien. 5. Allfälliges 
(Sicdlungswescn).

Kameraden und Kameradinnen, es ist Ehrenpflicht, 
zu dieser wichtigen Versammlung pünktlich zu erscheinen 
nachdem auch über die Neuerungen des Inval iden-Ent-  
schädigungsgesetzes (Renten und Vorschutzauszahlung. 
Heilbchelfe) referiert wird. Erscheint daher vollzählig!

Der Vorstand.

Bienenwage:
Tag Zunahme Abnahme Tag C

O I s Abnahme

J u l i d k g d k g d k g d k g
6 . 105 — 10. — 5
7. — 60 11. 105 --
8. H— 20 12. 40 --
9. 10

T r ö ö l e r e i
neu errichtet —  benötigt W are —  zahlt daher die 
höchsten greife für Kleider, W äsche, insbesondere:
WWW--. Ganze Derlassenschaften! 

Altertümer jeder Art!
Schreiben S ie ,  ich fahre überall a u ew ä rte!

Z. ümMfa A M M e n , U 0 M  N r. 1



2ctte 8. „ S o t t  v o n  d e r  Y b b s . " Freitag den 14. J u li 1922.

68dftL W ogen an Oie M w . 0. U  sind (lew 58 K W iegen. Ob fit lonll a l l  fiennnniein weilen linnen.
*11111 M I i M it*  ^ucÖt g a n z j ä h r i g  m ö b l ie r te s  o d e r  
U l i y v I U l U l  u n m ö b l i e r t e s  Z im m e r ,  B n fc fm f t  
in  d e r  D e r w .  d . B I .  2656

f l f i l t l i y H l *  w e r d e n  a u f g e n o m m e n  b e i  B a u m e i s t e r  
S e e g e r ,  W a id h o f e n  a .  d . B b b ö ,  £ o c f -  

f te ln e r s t r a ß e  26. 2658

sin  San8tnei6tcä Ä « Ä ' :
n o m m e n  in  I -  M e lz e r s  G a s th o f ,  W a ib h o f e n  a n  
d e r  B b b ö .  2659

ffin tlpflHilifll toir£> a u f g e n o m m e n  be i «Ul LClJlllliy G u s ta v  D ie tr ic h ,  K a u f m a n n  in  
G r o ß - H o lle n s te in  a .  d . B b b ö .___________________ 2636

K M knm M en. T
such t. A n f r a g e n  a n  O e s te r le g ,  W e g e r .  2623

3 IS t l p r f l t l t f p n  ♦ B iic h ö f l in te ,  n e u  K a l .  16 u n d  
Q U  U k U U U s k U  .  9 3 - 7 2  m m , S c h lü s se l zw ischen  
d e n  H ä h n e n .  3 u  s e h e n  b e i I -  K re u z e r ,  U n te r e r  
S t a b tp l a t z ,  G a s t h a u s  p r ü l l e r ,  S o n n t a g  v o n  8 b i s  
10  U h r  v o r m i t t a g s .

Q s f m t n p f l p n  ♦ 1 H M u f t m o t o r  >/2 P S ,  sa m t  
y V O u y C U v I l  ♦ p u m p e ,  1  s ta b i le r  B e n z in m o to r ,  
2  P S .  A d re s se  in  d e r  D e r w .  d . B l .  2657

M e  Sriefmortenfommlung «s ä S"
A u g u s t  L e t tn e r ,  G e m e in d e s e t r e tä r ,  W a id h o f e nA u g u s t  
a n  d e r  B b b ö .

W lm O e lt e l im n
und ein 2660

Dienstmädchen
werden sofort aufgenommen, fireibefabrih 

P e k a r i ,  gell a. d. 7)bbs.

Ein lediger 2664

t
verläßlich, wird bei gutem Lohn und 
Verpflegung sofort aufgenommen. 

Oekonomie Krailhos.

2 Soijorielto
werden gesucht zur Durchforstung f. Brenn­
holzerzeugung gegen gute Bezahlung. An­

fragen bei Wickenhauser, gell 131.

M a sch in en b a u s 2292

3M M M er,M iW sen °W .

t
 U n terer  G ta d tp la h  IS
e m p f ie h l t  se in  re ic h h a l t i ­

g e s  L a g e r  v o n

NShm osctiinen
f . H a u s  u .  G e w e r b e  u n d

Styria-Fahrrflder,
Pneum atik , ,o w ic  au ch  

Zentrifugen  u.Schreib- 
maschlnen

i n  e rs tk lassiger A u s f ü h ­
r u n g  u n d  Q u a l i t ä t  z u  k o n k u re n z lo se n  p r e i s e n .  
---------------- O ffe r te  a u f  V e r l a n g e n  g r a t i s .  ---------------

Zur Anfertigung aller Arten

=$lllif0tl(0:
in einfacher bis zu feinster Aus­

führung empfiehlt sich die

Ir M k iW M O n a .il .M
eefetlfiW m. b. H.

W iiw -W tM liii
wird für Freitag nachmittags aufgenommen in der 

Verwaltung dieses Blattes.

Danksagung.
W ir danken Allen aufs innigste, die uns in unserem 

schweren Schicksalsschlage ihre Anteilnahme in so herzlicher 
Weise bewiesen haben. ___

Marie Wickeahauser
2667 und Kinder.

Hausknecht
ledig, wird sofort ausgenommen im Spezereigeschäst des Ferdinand 
Pelikan, S l.  Pölten, Solche, welche schon in einem Geschäft beschäf­

tigt waren, werden bevorzugt. 2643

Köchin
für elf Personen (Dauerposten) wird ausgenommen bei Ferdinand 

Pelikan, Kaufmann >n St. Pölten. 2644

^ jV a m e n ta o Ia n  16.000 k , M anlelkleid  11.000 K, D irndl- 
« ü  und Kretonkleider 8.000 K, Etam inkleiber 16.000 K.

W ie n. 7 . D erlrk. M a r ia h ilfer s tra ß e  N r .  94 20, 3 . G t iege.
M W -  R u ch  A o b lu n g S e rle ic h te ro n g e n !

p r o v i n z v e r s a n d  g e g e n  N a c h n a h m e .  2562  p r o b in z v e r s a n ö  g e g e n  N a c h n a h m e .

S E I F E N !
Kernseife „ G e p a r " .................................................

„ „Caligari“ .............................................
K o lr o s fe ise , stark schäumend...........................
Schmierseife, weist oder g e l b ...............................
Toiletteseisen..................................................................
G lycerinseifen ...............................................................

afi M illio s  SBerlno liefert SeifenfaBrif ©eflr. Wrnes, SBerioc 6. Wien.

K 3450 — per Kilo 
3040' — „

„ 1 2 7 0 '- „ „
„ 2 5 0 -  „ „
„ 2970- -  aufm, per Dutzend 
,, 4400* — „ „ ,,

Probesendungen von 10 Klio aufwärts. 2665

FAHRRÄDER 4 9 2 2
Z U B E H Ö R

Die beste Bezugs­
quelle für 

P N E U M A T I K  .
N A H M A S C H I N E N .

. ------- : Fahrräder- und Sportartikel-Vertriebs-Komp. —
„FAVORIT“, Wien, IV., Favoritenstraase Nr.

W e i t g e h e n d s t e  G a r a n t i e .
Provinzversandt.

10 .

Preisliste umsonst. 2584

DIIIIIII!IIIII!!I!I!!l!III!II!l!I!!III!!II!I!I!IIIIII!II!!IIII!!III!!!!!I!I!I!!!II!IHI!!!ID

|  gieitn.genetmem Q  m  |
Außerstande, jedem der einzelnen Damen und Herren, ™  

=  die sich in den Dienst der guten Sache stellten, danken zu =  
=  können, erlaub! sich das Feuerwehr-Kommando allen ver- =  
=  ehrlichen Spendern und Wohllälern, sowie sämtlichen Mit- =  
=  wirkenden beim Sommersefte auf diesem Wege den ge- EjE 
=  bührenden Dank zum Ausdrucke zu bringen. ==

=  W a i d  Hos e n  a. d. 2 ) b b s ,  am 14. J u l i  1922. EE

=  Der © anplm ünn: 2668

I  S a n s Z l M l »  eh. I
r E  Der Festlelter: Der Gbmana des AeflouSschusseS: =

S  M  Wkinzinger eh. ä m i  Igd rok sly  eh. i

IllllllllllllllllllllllllllllilllllillllllillllllillllilililltilllillllllllllllllillllS illli

UOlblUIDd
3 M o n a t e  a lt , M ä n n c h e n ,  h a t  a b z u g e b e n

R. Buchbauer. Waidhofen 9/U.
Oberer GtaStplah 13.

8

sollt
I n  Wien allein seil 1921 

über 1800 mit

größtem und allgemein 
anerkanntem Erfolg

montiert. 2630

&
W ie n ,  x v i i l .

|  Gcheiölstraße Nr. 50.

Leichter 2666

Steirerwagen o. Sandläuser, auch 
überführt, sucht Gut Hinterlueg bei 

Windhosen a. d. P bb s .

Eine öffentliche 2564

Senltllommei
für Li c ht bi l dne r  ist in der Apotheke 
Ü R itterborfer, Anrstetten» eingerichtet, 
Lager aller Photoartikel. Postversand i

Gemüse
Topfpflanzen, Schlingrosen neue- 
Sorten stets verkäuflich bei Guts- 
Verwaltung Seeburg a. b. ?)bbs- 

talbahn, Nied, Oest. 2622:

nEU un  ̂ sebraucht. Einkauf von alten Fahrrabmänteln, Amtaufch von alten gegen neue bei mäßiger 
y ö y i l U y i H U U l K l  Aufzahlung. Eigene Reparaturwerkstätte. „Renova". W ien y., Remprechtsdorferstr. 30. T e l.54-5-42.

1 5  W a g g o n s  G ru b e n sc h ie n e n  in  v e rsch iedenen  P ro f i le n  
nebst K le in m a te r ia l  

5 0  S tü ck  Z u n g e n w e ic h e n  v o n  5 0 0 — 7 6 0  m m  S v u r w e i t e  
4 0  „  D reh sch e ib en  „  5 0 0 — 7 6 0  „ 
M u lö e n k ip p w a g e n ,  p la t e a u w a g e n ,  W a ld b a h n tru c k s , L oko­

m o tiv e n  in  versch iedenen  G rö ß e n

prompt preiswert abzugeben.
A n f r a g e n  a n

Aktiengesellschaft für Eisenbahn-Bedarf
W ien IV., Karlsgasse N r. 9

zu  rich ten . eesi
Telegrammadresse „9tfeb Wien". Telegrammadresse „Aseb Wien".

« M V
in  irg e n d  e in em  O r t  d e s  

B b b s t a l e ö  zü

W e n , eventuell zn taufen
gesucht. Z u sch riften  e rb e ten  
u n te r  „ G e s c h ä f t s m a n n "  a n  

d ie  V e r w .  5. B l .  2639

Viel Bitter
aus wenis Milch
k ö n n e n  S i e  m i t  m e in e m  
L u r n a x - S e p a r a t o r  e rz e u g e n . 
Z e d e r  T a g  o h n e  e in e m  so l­
chen  b e d e u te t  f ü r  S i e  v e r ­
lo r e n e s  G e lb .  —  P r e is l i s te n  
k o s ten lo s  d u rc h  J o se f  V e h  
W ie n  XIV., S ch w eglerstraß e  

N r .  15.
D e n  V e r t r e te r  gesucht.

I r a n )  G tein m ger
vorm Ignaz N agl

Weingroßhanölung
Waidhosen °<chbbö.

B 5SS

Faßweine
w e iß  u n d  ro t a lte  u n d  h e u rig e

Flaschenweine Süßweine
F e rn sp re c h e r  N r .  82.

W
•2662

M L  Km-, J«li- i im iih .%  mmm ®S M am
L W M U N i« -L « W M U kin allen 

Störten,
Stieget, Slhndpasta, Appretnren, Wichse, Schnhsette n. Zele

Druck imfo Verlag der Druckerei Waidhofen «. d. W b«,

einlegefonIen,6it)nli= 
nögel, =9,  Riemen,

. . ,  -Ander, Leisten und 
Preise im Sdiaufenfter! ffiiederdertönfer Rabatt!

S Ü l Y l f S t  ll. V. W 5
Oberer Gtadtplatz 8.

M r  die Sckriftleit-unz oerantm.: S te fan  Rüßler, W aid  kosen a, d W b«,

^

700468

32413347


